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e Zur zweiten Ausgabe gehören:
i und d Landwirihſchaſtliche

Jnſeraten-

Halle, 28. November.Ein ſehr beach tenewerther Vorgangin der en Varkei und

der Kartellpreſſe
hat ſich vollzogen. Wir folgen dem Berichte der „Poſt“,
welche ſchreibt:

Die Konſfervativen des 6. Berliner Reichstags-
Wahlkreiſes haben die Kampagne für die bevorſtehenden
Reichstagswahlen eröffnet. Der konſervative Bürgerverein
der O Oranienburger Vorſtadt veranſtaltete in der Rorddentſchen
Brauerei eine Verſammlung. Den Vortrag hielt Landtagsabgeordneter Freiherr von Likiencron, welcher
u. a. ſagte: Der eventuelle Kandidat muß nichtsAnderes im Auge haben, als das Geſammtintereſſe
des Vaterlandes, keine Parteirückſichten. Dr. Hermes ſagte
mir: Wir wihlen lieber einen Sozialdemokraten, als einen
Mann der Bürgerpartei. (Hört! hört Jch ſchwärme auch
nicht gerade für die Freiſinnigen, aber nach den bis
jetzt gemachten Erfahrungen möchte ich doch vielleicht
lieber einem gemäßigten Liberalen als einem So-
zial demokraten meine Stimme geben. Die letzten Stadt-
verordneten-Wahlen ſind durchaus nicht abſchreckend, ſondernermunternd, ihr Reſultat muß auch den trägſten Widier an die

Urne ziehen. Die einen nennen fich konſervativ, dieAnderen freikonſervativ, noch Andere natiöngal-
liberal. Es wird viel Unfüg getrieben mit den Parteien
Unſere Pflicht iſt es, die verirrten Brüder wieder zu gewinnen.
Jn keinem Reiche der Welt wird ſo viel für die Arbeiter gethan
vie bei uns. Das Fraktionsweſen hat geradezu eine

furchtbare Schärfe bekommen. Anträge werden einfach
abgelehnt, lediglich weil ſie von dieſer oder jener Fraktion
kommen. Jch würde mich am liebſten fortſchrittlich nennen;denn ſtehen bleiben kann ich nicht, rückwärts gehen
will ich nicht, alſo bin ich Fortſchrittler. Ein geſunder
Fortſchritt behält das Gute und wirft das Schlechte über Bord.
Thun wir bei der Wahl alle treu unſere Pflicht, fragen wir
nicht nach Fraktions- und Spezialintereſſen, ſondern
behalten wir unr das allgemeine Jutereſſe im Auge. Wer
richtig kämpft, der muß ſiegen; darum iſt auch der 6. Wobllreis
noch nicht unter allen Imſländen verloren, (Lebhafiter Beifall.Die Verſammlung erhebt ſich zum Dank für den Vortrag unter

ernentem Beifall von den Sitzen.
Freiherr von Lilienkron wird ſodann zum Reichs

tagskandidaten nominirt. Ueber ſeine Perſon ſagte dann
noch ein Prediger Folgendes:

„Jch bin nicht blos der Sache, ſondern auch der Perſon
des Frhr. v. Liliencron wegen frendig hierher gekommen. Er
iſt ein Mann der Landwirthſchaſt und hat auch Verſtändniß
ſür das, was wir hier in dieſem induſtriellen Kreiſe treiben.
Ohne ſich vom Vöſen nmgarnen zu laſſen, hat er ſeine Hand
möglichſt weit nach links gusgeſtreckt, um mit engemGewiſſen aber weitem Herzen alle patriotiſchen Männer zum
Lampfe gegen den Umſturz der Sozialdemokratie zu einigen.
Jch zweifle nicht, daß die Nationalliberalen Frhrn. v. Liliencron
ols Kandidaten acceptiren werden, und bitte Sie, mit mir in
ein dreifaches Hoch auf Frhrn. v. Liliencron als unſeren defini-
tiven Kandidaten einzuſtimmen.

Zu dem Vorſchlage einer Anzahl Blätter, diejenigen
Freiſinnigen, welche gegen den Umſturz ſind, dem Bund der
Parteien änzugliedern, ſchreibt heute die Konſervative
Korreſpondenz u. a.

„Wir haben bereits einen Vorſchlag erwähnt, der dem Ver-
liner Freiſinn gemacht iſt und eine Verſtändigung zwiſchen
ihm und den Kartellparteien behufs gemeinſamer Bekämpfung
der Sozialdemokratie in der Hauptſtadt bei den Reichstags-
wahlen anregt. Das Anerbieten iſt von der freiſinnigen Preſſe
zurückgewieſen; der Vorſchlag findet aber auch an anderen
Stellen eine auf den höchſten Ton der Entrüſtung geſpannte
Kritik. Dazu ſcheint uns keine Veranlaſſung
vorzuliegen. Es iſt ein durchaus richtiger Ge-
danke, daß der Freiſinn im Kampf gegen dieSozigldemokratlfe, und namentlich wo ein
Wahlſieg letzterer Partei in der Möglichkeit
liegt, an die Seite der S e edes K artells gehört; wer das nicht fühlt, der kann auch
e von einem „unnatürlichen“ Bündniß des Freiſinns mit der
Sozialdemokratie ſprechen. Ein Vorſchlag auf Grund dieſer
Erwägung iſt alſo berechtigt und verſtändig; daß ihn die frei-
ſinnigen Führer ablehnen, iſt allerdings keine beſondere Ueber-
raſchung; nur iſt ihr wirkliches Motiv nicht in den volltönen-
den Phraſen zu ſuchen, mit denen ſie auch bei dieſer Gelegen
heit über die Bühne gehen, ſondern in ihrer Verlegenheit, ob
ſie es auf die Entziehnng der Unterſtützung der Sozialdemo-
tratie bei Stichwahlen gegen Konſervative oder Nationalliberale
in der Provinz ankommen laſſen wollen: denn mit dieſer Krücke
wäre es allerdings, wenn jenes Anerbieten auch nur für
Berlin angenvmwen wird. und zwar in dieſem Falle in vollem
Ernſt zu Ende. Anders aber als die freiſinnigen Führer und
die freiſinnigen Preßorgane ſteht ein großer Theil der Wähler-
ſchaſt dieſer Partei zu der aufgeworfenen Frage Hier denkt
man weder ſo-leichtfertig oder doktrinär, wie die freiſinnige
Preſſe, über die Befeſtigung der Sozialdemi okratie in ihren Po-
ſitionen und den daraus für unſer wirthſchaftliches Leben ſich
ergebenden Folgen. Dieſen Zwieſpalt der Grundſtellung kann
man, wenn auch bisher wenig von ihm in die Oeffentlichkeit
gedrungen iſt, als Thatſache betrachten, und es iſt eine ver-
dienſtliche Nebenſeite jenes Vorſchlags, daß er zu Auseinander-
ſehungen innerhalb der freiſinnigen Partei anregt,

Allerdings iſt nicht zu leugnen, daß aus dem Zuſtande-
kommen eines ſolchen Paktes und ſeiner Uebertragung auch auf
die Provinzen ſich die Gefahr einer Verſchiebung der Richtung
unſeres politiſchen Lebens nach links ergeben würde. Aber aus
dieſer Erwägung ſollte man doch ganz andere Schlüſſe ziehen,
als ſie uns hier und da begegnen. Wie kaun man beiſpiels
weiſe die Thatſachen ſo willkürlich behandeln, daß man von
der Abſicht, ein nenes, gegen die Rechtskonſervativen ge
richtetes Kartell abzuſchließen, ſpricht. Wie viel Verdrießhliches
aus einer etwaigen Verländigung mit dem Freiſinn oder
Theilen der freiſinnigen Wählerſchaft für die „Hochkonſer-
valiven“ in Berlin erwachſen könnte, ſteht durchaus bei ihnenſelbſt. Man muß ſich eben die Vorſtellung abgewöhnen, daß
wenn einzelne Joli tiſc che Gruppen die Waffen in die Ecke ſiellen
n „beſſere Tage abwarten wollen, darum, und bis dieſean uinhſch erhofften „beſſeren Tage“ da ſind, unſer öffentliches

ren ſtill ſteht. Das edürſuiß, die Sozigaldemo-
tie gözuwehren. und verſagt die
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eine Stühe, ſo ſieht man ſich nothgedrungen,;nach anderen Stützen oder Hilfsmitteln um.
Hat dieſer Vorgang zunächſt auch nur für Berlin und

einige andere Städte praktiſche Bedentung, ſo ſpricht er
doch in moraliſcher Hinſicht Bände. Ein konſervativer
Mann und das Organ der konſervativen Partei will ſelbſt
Freiſinnige, ſobald ſie nur zur Monarchie ſtehen
und gegen den Umſturz ſind, mit in den Bund der Par-
teien hereinzicehen. Das iſt alſo die Ausführung deſſen,
was in der Halliſchen Ztg. im Oktober vorgeſchlagen
wurde und in einigen Kreiſen zu einem Sturm gegen
den Urheber mit beitrng. Die Konſequenzen der Jdee
eines Bündniſſes der Monarchiſten gegen den Umſturzwerden nicht nur von der Regierung, ſondern h
von Männern aller Parteien, nicht zuletzt der De utſch.
kon ſervatiben, in der Richtung der politiſchenA an ſung gezogen, die wir in unſeren Oktoberartikeln

als die grinzige e ruhiger innerer Entwicklung
unſfres Vaterlandes darlegten. Dieſer Erfolg unſrer
politiſchen Vorausſicht ſollte auch diejenigen Konſervativen
verſöhnlich ſtimmen, welche, der zukünftigen Entwicklung
der Dinge noch nicht gewiß, ans engeren Parteirückſichten
gegen unſre Anſchannng, die das Vaterland über die
Parteien ſtellt, ſich erklären zu müſſen glaubten.

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Der diesjährige große Strike der Berg-

arbeiter hat doch nicht bloß günſtige Folgen dgritgn
wie die Verbe ſſernng der Arbeitslöhne, er hat auchſcheinnngen zu Tage gebracht, die ſowohl zum Vevonern

wie zur größten Aufmerkſamkeit Anlaß geben. Unter den
letzteren wird vor allem die Lockerung der Disziplin
auffalleik müſſen. Es wurde ſchon mehrfach aus privaten
Kreiſen hierauf hingewieſen, jetzt ſind auch königliche
Beamte gezwungen worden, zur Aunuſrechterhaltung der
Disziplin einzugreifen.

Der Königliche Revierbeamte für das Revier des Ober-
bergamts „Weſtlich-Dortmund“, Herr Bergmeiſter Scharf, hat
ſich genöthigt geſehen, eine Vekgintmachung an die ſämmtlichen
Betriebsführer des Reviers zu erlaſſen, die folgenden Wortlaut
hat: „Gelegentlich der Verhandlung über zwei im diesſeitigen
Revier bei der Bremsbergförderung vorgekommene Unglücks-
fälle habe ich in Erfahrnuug gebracht, daß bie betreffenden Ab
iheilungsſteiger nicht mit aller Strenge gegen die ſeitens der
Arbeiter ſtaitfindenden Uebertretungen bergpolizeilicher Vor-
ſchriſten und bezüglicher Anordnungen der Beamten eingeſchritlen
ſind. Die Beamten haben die geübte Nachſicht damit ent-
ſchuldigt, daß ihnen von der Werksvertretung aufgegeben ſei,
höhere Geldſtrafen möglichſt zu vermeiden, um nach beendetem
Streik die Arbeiter nicht von neuem aufzuregen und unzu-
frieden zu machen; ohne Strafen ſei aber Disziplin nicht zu
handhaben. Jch fühle mich mit Hublick hierauf veranlaßt,
Jhneu Nachſtehendes zu eröſfnen. Für die erſten Monate nach
dem Streik muß die erwähnte Anordnung der Werksvertretung,
die Gemüther der Lente durch hänfiges Strafen nicht wiederaufzuregen, als zweckmäßig erachtet werden. Es iſt aber nicht
zu verkennen, daß mit dem Streik und inſolge milder Hand-habnug der durch die Arbeits ordnung vorgeſehenen Strafgewalt
eine ſernerhin nicht zu duldende Lockerung der Disziplin unter
den Bergleuten eingetrelen iſt. Hierauf iſt es zweiſelsohne
zurückzuſühren, daß ſich die Unglücksfälle bei dem Bergwerks-
betriebe in der letzten Zeit auffallend vermehrt haben. Jch
fordere Sie daher guf, die Jhuen unterſtellten Betriebsbeamken
anzuweiſen, künftighin gegen alle Arbeiter, welche ſich Ueber-
tretungen bergpolizeilicher Vorſchriſten oder bezüglicher Anord-
nungen der Beamken ſchuldig machen, mit aller Strenge vorzu-
gehen. Jn geeigneken Fällen wollen Sie die ſtattgefundene
Uebertretung mir melden, damit ich die gerichtliche Beſtrafung
herbeiführen kann. Denjenigen Beamten, welcher fernerhin un-
berechtigie Nachſicht den erwähnten UÜebertretungen der Arbeiter
gegenüber übt, halte ich nicht für befähigt, das Amt eines ver-
antwortlichen Betriebsbeamten weiter zu bekleiden und werde
ich demſelhen rückſichtslos die Qualifikation entziehen. Abſchrift
dieſer Verfügung wollen Sie zum Zechenbuüch nehmen laſſen.
Der Königliche Revierbegimnte Scharf, Bergmeiſter.“

Der Deutſche Fiſchereiverein und die Deutſche
Landwirthſchaftliche Geſellſchaft werden demnächſt
in eine gemeinſame Berathung über die Waſſerrechts-
geſetzgebung treten, um eventuell Abänderungswünſche
zum Entwurf des bürge rlichen Geſetzbuchs auf dieſem Ge

biet zu formuliren. Wie wir hören, haben die beiden ge-
nannten Vereine ſich damit e erklärt, daß andieſen Berathungen auch DArgirtr des Verbandes Dent
ſcher Müller theilnehmen. Damit würde ein großer Theil
der Jutereſſenten in dieſer Frage zu einem gemeit nſamen
Vorgehen vereinigt ſein.

Ueber das Geſtändniß des Zeugen im Elberfelder
Sozigaliſtenprozeß Weber, daß er im Dienſte der Polizeigeſtanden habe, wird Folgendes berichtet: „Bebel und der Ver
theidiger Lenzinaun richten an den Zeugen folgende Fragen:
„Haben Sie an Wilſing, Exemplare des Sozialdemokrat ab
gegeben?“ Zenge: „Ja.“ Haben S Sie für Wilſing und auf deſſen
Veranlaſſung ubonnirt Zenge: „Ja“. „Sind Sie von der Polizei
ſür Jhre Verichterſtatterdienſte bezahlt worden. haben Sie mehr
Geld bekommen, wenn Jhre Berichte reichlicher waren? Zenge:
„Mitunter bekam ich Geld, oſt nicht. Zenge ſagt, dann
noch aus, daß er ohne Arbeit geweſen, als er die Thätigkeit als
Polizeiſpiel aufgenommen, daß er dieſe ſeine Thätigkeit anu-
fangs ohne Wiſſen, daß er damit der Polizei diene, ausgeübt
habe. Die übrigen Polizeiſpione kenne er nicht. Zeuge betont
dann noch, daß er Wilſing oſt nicht die Wadrheit geſagt habe.
oft viel, oft wenig. Da der Zeuge offenbar ſehr ar ufgeregt iſt. ſtellt
der Serbeige Lenzmann den Antrag, ihn, den Zeugen, zu
entlaſſen für heute, da er ein großes Intereſſe daran habe, daß
der Mann in ruhigem Seelenzuſtande vernommen werde. Er
leiſte Garankie dafür, daß Niemand den Zeugen beeinfluſſe, und
er erkläre hiermit, in demſelben Augenblicke ſein Mandat nieder-
legen zu wollen, ſofern dies dennoch ſeitens nes der Angeklagten geſchehe Der Zeuge wird darauf bis Donnerstag ent-

laſſen.

OeſterreichUngarn. Tisza und die Oppoſition.)
Der perſönliche Haß der Oppoſition im ungariſchen Abge-
ordnetenhauſe gegen Tisza, der ſich in ſo zügelloſer Weiſe
bei den Debatten a brach, datirt zum großen Theil
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noch von der Wohegeſetderhondlung des letzten
Frühjahrs. Der damalige Kriegsruf: „Fort mit t Tisza
wird auch jetzt wieder mit Aufgebot der äußerſten Lungen-
kraft wiederholt, ohne aber ein beſonders impoſantes Echo
weder“in der Kammer, noch draußen im Lande, zu finden
War dieſer Ruf ſchon im Frühjahr ſo nnangebracht wie
nur möglich, iſt er jetzt geradezn thöricht geworden, weil
jeder mit fünf geſunden Sinnen begabte Menſch, ſelbſtwenn er auf den Bänken der Oppoſition ſitzt, ine het

muß, daß abſolut nicht die geringſte Möglichkeit vor-
handen iſt, die ungariſche Nation für einen Kreuzzug gegendas Tisza'ſche, von Erfolg zu Erfolg eilende Regime zu
entflammen.

Vor Jahresfriſt, als die Regierung den Beweis noch ſchuldig
war, daß ſie ihr Verſprechen, die Finanzen zu regeln, würde
einlöſen können, mochte man den Rufern im Streit manches
nachſehen. Heute, wo die Ordnung in den F Finanzen thatſächlich
hergeſtellt iſt, geht dies nicht mehr an. Es ſei bei dieſer Ange-
legenheit auf die ſachlich ſo ungemein lehrreichen und deshalb
epochemachenden Ausführungen des Abg. Stefan T Tisza, Sohnes
des Miniſterpräſidenten, über die Regelung der Valuta-
frage verwieſen, welche in dem Hinweiſe gipfelten, daß die
Herſtellung geordneter Währungsverhältniſſe in der Weiſe er-
folgen dürfte, daß das vermögensrechtliche Verhältniß zwiſchenSchuldner und Glänbiger in keiner Weiſe alterirt werde. Dieſe
Bemerkung wird nicht mangeln, bei den betheiligten Kreiſendes Jn und Auslandes lebhafte Befriedigung hervorzurufen,wie ſie denn auch im Reichstage ſich des ungetheilten Beifalls

der Hörer zu erfreuen hatte.
Die Solidarität des Kabinets als ſolchen und mit der

Kammermehrheit, die ihrerſeits wieder die große Mehrheit desVolkes hinter ſich hat, iſt eine unanfechtbare Thaſſache, daher
der Ruf: i edep mit Tisza!“ ein leerer Schall, dem keinEcho autwortet. Mag nun die Oppoſition bald dieſen, bald
je en Vorwand zur Entfeſſelung eines parlamentariſchen
Sturmes benutzen, mag ſie heute im Zeichen der Armeefahne,
morgen mit dem Staatsbürgerrechte Koſſuths, übermorgen mit
einem anderen patriotiſch aufgezäumten Stecken pferd gegen den
Miniſterpräſidenten in die Schranken reiten es iſt und bleibt
verlorene Liebesmüh. Das Jahrhundert iſt eben dem Jdegal
der Apponyi und Genoſſen nicht reif und wird es queh wohl
ſobald nicht werden, jedenfalls ſo lange nicht, als die Nationſich nicht ſyſtematiſch gegen die Vorzüge einer Regierung ver
blendet, welche, wie diejenige Tiszas, nur den einen Ruhmkennt, unermüdlich an der Entwickelung der materiellen und
moraliſchen Hülfsquellen des ungariſchen Staates und Volles
zu arbeiten.

Deutſcher Reichstag.

24. Plenarſitzung vom 27. November,
(Schluß aus der 1. Ausgabe.)

Für das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet ſind unter den
laufenden Ausgaben 29,100 M. ausgeworfen, Fgzuer unter den
einmaligen Ausgaben ein Zuſchuß von 268,800 N.

Staatsſekretär Graf Vismarck: Es wird die Herren wohl
alle intereſſiren, über die Lage des Hauptmanns von Frangvis
unterrichtet zu werden. Er hat allerdings Otjimbinque ver-
laſſen, aber nicht wegen der Vefürchtung feindlicher Augriffe,
ſondern er wollte Reibungen mit den Eingeborenen möglichſt
vermeiden und war von dort aus beſſer in der Lage die Ein
ſuhr von Waffen zu kontroliren und zu inhibiren. Er befindet
ſich in einer ganz geſicherten Poſition, Die letzte amtliche Nach
richt welche uns vorliegt, iſt am 18. September, alſo einige
Tage ſpater, als die Privatnachrichten, welche in der Preſſeveraffentlicht worden ſind. Die Nachrichten geben keinen Anlaß
zur Beunruhigung. Allerdings würde es beſſer ſein, wenn dieSchuhztruppen bald zuſammengeſtellt werden könnten damit
unſere Landsleute in ihrer keineswegs beneidens Swerthen W
ſehen, daß man für ihre Sicherheit ſorgt. Um zu belegen, daß
von, einer feindlichen Stimmung der Hereros nichts bekannt iſt,möchte ich mir erlauben, einen Brief zu verleſen, von Zacharigs
ſelbſt an W Herrn Lenz gerichtet. Jn demſelben wird aus-geführt, daß keine fend ichen Abſichten vorgelegen hätten er
habe ſich nur gewundert, daß Hauptmann v. Francçois ſein
Lager verlaſſen habe. Von Maherero ſtammt ein anderer
Brief, welcher den Hauptmann v. Frangois fragt, ob ſein Abzug
durch einen Zwiſt entſtanden ſei; er wiſſe von einem ſolchen
Zwiſt nichts und wiſſe auch nicht, ob er mit den Engländernoder ſeinen Unterthancg in Zwiſt gerathen ſei. Aus Allem iſt
zu ſchließen, daß eine Gefahr nicht vorliegt. Aber trotzdem iſt
eine Verſtärkung nothwendig, um die Waffeneinfuhr zu ver-
hindern. Jch würde alſo dringend bitten, dieſe Forderung zu
bewilligen. Die Entſtehung der Gerüchte iſt zurückzuführen auf
die Agitationen des Kapländers Lewis, welche für die Annexion
des Landes an das Kapland eintraten. Dieſem iſt es gelnrar
dem dortigen Häuptling einzureden, daß die engl iſche und dKapregierüng hinter ihm, dem Lewis, ſtänden. Die eugligche

Regierung hat ihn entſchieden desavouirt. Die Anſprüche des
Lewis bezogen ſich auf die zwei Minen. Jetzt ſind Goldſundevorgekommen und dieſe haben ihn veranſaßt, ſeine Anſprüche

weiter auszudehnen. Thatſache iſt, daß von 1887 andas Syſtem der Aufhetzung ſeitens der Kapländer betrieben
worden iſt. Lewis wurde zum Mitregenlten ernannt und ver-
fuhr ſo, daß die anderen Häuptlinge darüber verdroſſen wurden.
Ein Häuptling Manaſſe (Heiterkeit) iſt ſogar ein Chriſt. Ma-
herero iſt noch nicht getauſt; dieſer Hänptling Manaſſe hat ſich
namentlich widerſetzt. Hätte man ſchon ſrüher die Schutztruppen
zur Verfügung gehabt, ſo wäre die Sache wohl nicht ſo ſchlimm
gekommen. Die Kapländer haben ſich erminthigt geſühlt in
ihrem Treiben durch die n Artikel in der Preſſe, und
auch durch die Reden im Reichstage. Sie haben die betreffen-
den Redner für r gehalten. Es iſt beabſichtigt, das
Land an Fremde zu verkaufen; der Vertrag iſt noch nicht ge-
nehmigt und ich glaube auch, daß es nicht im Sinne der Mehr-
heit des u liegen würde, wenn der Verkauf an Fremde
erfolgen ſollte. (Sehr richtig! rechts Es ſind auch ſchon
andere Anerbietungen gemacht worden. Es giebt alſo auch bei
uns noch Leute, welche ſich dafür intereſſiren und das Land
nicht für ganz werthlos halten. Am bezeichnenöſten iſt aber,
daß die kapländiſchen Abenkenrer mit ſolcher Hartnäckigkeit ihre
Hant zu Markte tragen; ſie würden ſich nicht ſo hartnäckig ein-
niſten, wenn nicht etwas zu holen wäre. Auch Kapland iſt
lange Jahre, mehr als 150 Jahre, als werthlos betrachtet und
nicht beachtet worden, bis es jetzt einen großen Aufſchwung ge-
nommen hat. Bis 1712 iſt Kapland für Holland immer noch
eine läſtige Kolonie geweſen. Trotzdem haben die Holländer
die Sache lange feſtgehalten. Jn unſeren Schutzgebieten in Süd-
weſtafrika iſt allerdings der Kiſtenſtrich ſandig, aber dahinter

fruchtbares Land. Es haben ſich Kupferlager gefunden

1 Uhr.

liegtu wenn Waſſer zu finden Wäre, würde das von großer Be

n für den Abban der Erze ſein. Es beſtehen dort Ge
ſellſchaften, die Koloniolgeſellſchaſt für Südweſtafrika, die dent



ſche ſüdweſtaſrikgniſche Geſellſchaſt, eine ſüdweſtafrikaniſche Mi-
nengeſellſchaft, ferner eine Anzahl ſelbſtſtändiger Reichsange
höriger. Dieſe haben Alle Anſpruch auf unſeren Schutz. Jn
dein unmittelbar benachbarten engliſchen Betſchnanaland ſind
3 Offiziere und 480 Mann aufgeſtellt. Jetzt kann man aller
dings noch nicht von Export und Jmport ſprechen, weil Alles
über Kapſtadt gebt. Der Export ſt hauptſächlich Fleiſch und
Straußenfedern. Die Bergbehörde muß eingeſetzt werden. weil
nicht nur mehrere konkurrirende deutſche Geſellſchaften beſtehen,
ſondern auch freinde Unternehmer vorhanden ſind. Deshalb
muß eine Staatsbehörde Streitigkeiten entſcheiden, eine bethei-
ligte Geſellſchaft iſt nicht unparteiiſch genug dazu. Die Schutz
truppe ſoll außer der Waffeneinfuhr auch die Spiritnoſenein-
fuhr überwachen. Deshalb möchte ich Sie bitten, die geforder-
ten Summen zu bewilligen. (Beifall rechts.

Abg. Bamberger (dfr Jch freue mich zunächſt, daß die
Debatte heute einen friedlicheren und ſachlicheren Charakter an
genommen hat: denn es macht keinen guten Eindruck, wenn
Jeder, der nicht gleich an Angra Pequena und ſeine große Zu
kunft glaubt, als ein halber Vaterlandsverräther behandelt wird.
Es giebt ün Reichstag mehrere Herren, welche an den Kolo-
mialunternehmungen betheiligt ſind. Jch hoffe, daß ſie nicht
aus perſönlicher Gewinnſucht ſich an den Reichstagsdebatten
über Kolonialpolitik betheiligen ich muß ſie aber auch bitten, meine
Kritik üher einzelne Unternehmungen nicht als einen gegen ihre
Perſon gerichteten Angriff zu betrachten, wie dies Herr Oechel

ün vorigen Jahre that, als über die oſtafrikaniſchen
internehmungen geſprochen wurde. Es iſt aber bei einer frü-

Heren Verhandlung über Angra Pequeng vom Reichskauzler
der Vorwurf gemacht worden, daß ich die dortigen deutſchen
Unternehmer geſchädigt hätte, indem ich die dortigen Minen als
ſchlecht und werthlos bezeichnet habe, ſo daß die Eigenthümer
von den fremden Kaufliebhabern ſchlechte Preiſe erhalten würden
Daraus wurde mir das Verbrechen eines Landesverraths kon
ſtruirt. Jetzt bören wir nun, daß die Regierung den Verkauf
nicht zulaſſen will, daß ſie dabei in Uebereinſtimmung mit der
Mehrheit des Reichstags ſich zu befinden glaube. Alſo habe
ich doch damals eine große patriotiſche That gethau, als ich
durch die abfällige Kritik der Unternehmungen den Uebergang
derſelben in fremde Hände vereitelte. Der Staatsſekretär des
Auswärtigen ſcheint ein viel eifrigerer Kolonialfreund zu ſein
als ſein Vater. Der Reichskanzler hat früher ausgeführt, daß
die Königlichen Kaufleute vorangehen ſollten: ſie ſollten ſich in
fernen Lande niederlaſſen und Handel treiben. dann werde die
Flagge bald nachfolgen. Jetzt vertritt der Staatsſekretär den
Srandpunkt, daß erſt ſtaatliche Einrichtungen getroffen werden
ſollen, dann wird Handel und Bergbau ſchon nachfolgen. Es
iſt alſo die Zeit gekommen, wo das engbegrenzte Kolonialpro-
gramm des Reichskanzlers verlaſſen wird. Das wollen wir nicht
mit machen. Wir werden die lanfenden Ausgaben bewilligen,
aber die Forderungen unter den einmaligen Ausgaben werden
wir ablehnen. Wir wollen nicht für ſolche geſchäftlichen Unter-

nehmungen, welche für die Einzelnen und die Geſellſchaften
ja ganz gewinnbringend ſein mögen, mit den Mitteln desKeiches eintreten. Wir haben bereits 20 Millionen Mark
direkt oder indirekt für Kolonialpolitik gusgegeben. Da
muß man ſich doch wirklich überlegen, ob die Kolonial
unternehmungen wirklich ſolche Anfwendungen werth ſind.
Herr Lüderitz wußte den Reichskanzler perſönlich zu begeiſtern
und ſeine Unterſtühung zu erlangen. Dann kamen die Bankiers,
welche Südweſtafrika Herrn Lüderih abkauften, weil er es
ſonſt an die Engländer verkauft hätte. So entſtand die erſte
Geſellſchaft nicht aus wirthſchaftlichen Gründen. Und wie iſt
das Schutzgebiet beſchaffen? An der Küſte Sand und Stein,
daun waſſerloſe Steppe erſt, weiter landeinwärts fruchtbares
Land. Mit dem Bergbanu will man die Ausbeutung dieſer Ko-
lonie anfangen. Davor haben ſchon gewiegte Sachkenner kolo-
nigler Unternehmungen gewarnt Was nun die Schutztruppe
vetrifft, ſo ſehen wir ja, daß init einer kleinen Truppe nichts
anzufangen iſt; das zeigt der Verlauf in Oſtafrika. Bei allen
Ausgaben auf Koſten der Steuerzahler muß man daraquf ſehen,
daß keine unnöthige Ausgabe gemacht werde; Luxus ſind aber
dieſe Ansgaben. Die höheren Klaſſen betreiben dieſe Kolonial-
politik als Luxus, als Sport, aber im Volke lacht man darüber,
und die breiten Maſſen des Volkes müſſen die Koſten tragen.
(Widerſpruch rechts.

Staatsſekretär Grof Bismarck: Jch kann nur wiederholen,
daß die Unternehmer im Kaplande ans den hier gefällten Kri-
tiken den Muth geſchöpft haben, ſich den Anordnungen des
deutſchen Kommiſſars zu widerſetzen; die Hereros ſind dadurch
natürlich nicht beeinflußt worden; ſie können nicht leſen und
ſchreiben Sie ſtehen mit den Deutſchen gut. Daß dieſe Kri-
tiken im Reichstage von Wirkung geweſen ſind, beweiſt, daß
die früheren Augebote von engliſcher Seite höher waren, als
die jetzigen. Aber die jetzigen Angebote beweiſen immer noch,
daß die Engländer die Sache ſür nicht ſo werthlos halten. Jch
könnte auch noch andere Dinge anführen, welche beiweiſen, daß
der Reichskanzler ſich damals mit Recht darüber beklagte, daß
durch die Kritiken gerade dieſe Unternehmung als ſo werthlos
dargeſtellt wurde.

Darauf wird um 5 Uhr die weitere Verathung vertagt bis
Donnerstag 1 Uhr.

Hrer und Marine. nPerſonal- Veränderungen in der Königlich
Preußiſchen Armee. Köhler, Vizefeldw. vom Landw. Bez.
Hannover zum Sek. Lt. der Reſerve des Jnf. Regts. Nr. 71,
Brandes, Vizefeldw. vom Landw. Bezirk J. Braunſchweig,
zum Sek. Lt. der Reſ. des Jnf. Regts. Nr. 17, Körner, Vize-
reldw. von demſ. Landw. Bezirk. zum Sek. Lt. der Reſ. des
Jnf. Regts. Nr. 92, Braudt, Vizewachtm. von demſ. Landw.
Vezirk, zum Sek. Lt. der Reſ. des Königs-Ulan. Regts. Nr. 13,v. Bergen, Vizewachtm. vom Landw. Bezirk Fraullurt a. M.,

zum Setk. Lt. der Reſ. des Huſ. Regts. Nr. 12, Ausfeld, Sek.
W

Lt. von der Juf. 1. Aufgebots des Landw. Bezirks Gotba,Matthaei, Hofmann, eku Sek. Lis. von der Jnf.
2. Aufgebots deſſelben Landw. Bezirks, zu Pr. Lts., Hanſen,
Trump, Vizefeldw. von demſ. Landw. Bezirk, zu Sek. Lts.
der Reſ. des Juf. Regts. Nr. 95, Gutknecht, Vizewachtm. von
demſ. Landw. Bezirk, zum Sek. Lt. der Reſ. des Drag. Regts.
Nr. 23, v. Eichel, Sek. Lt. von der Reſ. des Huſ. Regts. Nr.
13. Koch, Sek. Lt. von der Kav. 2. Aufgebots des Landw.
Bezirks Weimar, zu Pr. Lts., Kleffner, Vizefeldw. vom Land-
wehr Bezirk Magdeburg, zum Sek. Lt. der Reſ. des Fuß-Art.Regts. Nr. 4, Wendet, Vizefeldwebel vom Landw. Bezirk
J. Vraunſchweig, zum Sek. Lt. der Reſ. des EiſenbahnRegts,
Heyne, Sek. Lt. vom Train 2. Aufgebots des Landw. Bezirks
Aſchersleben, zum Pr. Lt, Lie banu, Vizewachtm. vom Landw.
Bezirk Halle, zum Sek. Lt. Der Reſ. der Großbegogl. Heſſ.
Train-Komp., Riemann, Vizewachtm. vom Landw. Bezirk
Sondershauſen, zum Sek. Lt. der Reſ. des Train-Bats. Nr. 3
befördert. Uhde, Pr. Lt. von der FeldArt. 1. Aufgebots des
Landw. Bezirks J. Braunſchweig, Schmidt, Pr. Lt. von der
Znuf. 2. Aufgebots des Landiv. Bezirks Vethg „Strupp, Sek.
Lt. von der Jnf. 1. Aufgebots des Landw. Bezirks Meiningen,

der Abſchied bewilligt. ßDie Unterſüchungen wegen der auf dem Artillerxie-
Depot zu Mainz vorgekommenen Unterſchleife nehmen größere
Ausdehnung an. Es ſollen der „Frankf. Ztg.“ zufolge alle
Militärbeamten u vernommen werden, welche ſeit dem
Jahre 1871 bei dem Militärdepot in Mainz angeſtellt wurden.

Der für das Jahr 1889 an die Kommandos und Be
hörden der Armee und Marine verſandte Bericht über die Ver
e heiliger Schriften an die Mannſchaften der-
ſelben bringt die Mittheilung, daß wieder, wie 1888, über 2800
Bibeln und Neue Teſtamente ausgegeben wurden, und die Zahl
der ſeit 1831 vertheilten Schriften ſich ſtark einer Million nähert.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Virchow über die Fremdwörterx. Bei Beſprechung

des Unterſchiedes zwiſchen zwei fremdſprachigen techniſchen Aus
drücken nahm Profeſſor Virchow während der Vorleſung die
Gelegenheit wahr, ſeinen Zuhörern ſeine Anſicht über den
Gebrauch der Fremdwörter im Allgemeinen aus-zuſprechen. Er führte ans, daß wir zwar alle dem Vaterland
zunächſt angehören, daß wir jedoch dieſe Vaterlandsliebe nicht
ſo weit treiben dürfen, daß wir alles Fremde ohne Prüfung
von der Hand weiſen, unr weil es fremd iſt. Keine Sprache
iſt ſo reich, daß ſie allen Bedürfniſſen in jeder Weiſe immer
treffenden Ausdruck geben kann: in Folge deſſen muß ſie noth
P n den ihre Zuflucht zu einer anderen Sprache nehmen,
wenn ſie für eine Sache einen beſtimmt bezeichnenden Ausdruck
nicht beſitzt. „Jm Allgemeinen möchte ich Jhnen,“ ſo fuhr der
Vortragende fort, „die Lehre mit auf den Weg geben, die Sie
ſtets beherzigen mögen: Sie gehören nicht nur dem Vaterland,
Sie gehören der ganzen Menſchheit au. Das mögen ſich die
Herren Puriſten zu Herzen nehmen.“ Lautloſe Stille herrſchte
während dieſer Ausführungen im Anditorinm. Hinſichtlich
der wiſſenſchaftlichen und techniſchen Ansdrücke ſind wir im
Allgemeinen Virchows Anſicht. Aber der Sprächverein
weicht davon auch nicht ab und empfiehlt Maß und Verſtand

Richard von Volkmann F.
Die Hoffnungen, welche ſich an die im Befinden des

Herrn Geh. Raths von Volkmann in den letzten Tagen
eingetretene Beſſerung knüpften, haben ſich leider ats trü-
geriſch bewieſen: Richard von Volkmann iſt heute (Don-
nerstag) Morgen um 8 Uhr in der Heilanſtalt zu Jena,in welcher er Heilung ſuchte von ſeinem langen, Phweren

Leiden erlöſt worden.
Nicht nur unſere Stadt Halle, die den Verſtorbenen

mit Stolz ihren Ehrenbürger nannte, nein, die ganze
leidende Menſchheit, unter deren Wohlthätern ihm
ein Ehreuplatz gebührt erleidet durch das Hinſcheiden
des großen Chirurgen einen herben Verluſt. Jndem wir
nus eingehendere Würdigung der manigfachen großen Ver-
dienſte des Verſtorbenen vorbehalten, laſſen wir jetzt nur
einen kurzen Abriß ſeines Lebens und Wirkeuns folgen.

Richard von Volkmann wurde am 17. Anguſt 1830
zu Leipzig als Sohn des Mediziners Alfred Wilhelm
Volkmann geboren. Sein Vater, ein bedeutender Phyſio-
loge, habilitirte ſich bald nach der Geburt ſeines Sohnes
in Leipzig, wurde 1834 außerordentlicher Profeſſor daſelbſt
und erhielt nach einem vorübergehenden Aufenthalt in
Dorpat die ordentliche Profeſſur für Phyſiologie zu Halle,
das ſeitdem die Heimath Richards von Volkmann wurde.
Hier begann er denn auch zuerſt (1850) ſeine mediziniſchen

und phyſiologiſchen Studien, die er in Gießen, Berlin und
endlich wiederum in Halle forkſetzte.

Als Mitglied der Corps Starkenburgia in Gießen und
Marchia in Halle zollte er auch dem fröhlichen Studenten-
leben ſeinen Tribnt und bis an ſein Lebensende blieb er
ein Anhänger ſchneidigen Corpsſtudententhums. 1857 habi-
litirte er ſich in Halle und wurde zehn Jahre ſpäter eben-
dort zum ordentlichen Profeſſor der Chirurgie und Direktor
der chirurgiſchen Klinik ernannt. Als ſolcher hat Volkmann
eine reichgeſegnete Thätigkeit entfaltet und beſonders um
die Einführung und Vervollkommnung der antiſeptiſchen

Wundbehandlung ſich unſterbliche Verdienſte erworv er.
Die überaus reiche Zahl ſchwieriger Operationen, die e
mit geſchickter Hand und jener vielbewunderten unnachahm-
lichen Eleganz zu glücklichem Ende führte, verſchaffte ihr
ſchnell und init vollem Recht den Ruf eines „genialen
Operateurs, ſeine bahnbrechenden Unterfuchnugen anf deu
Gebiete der Gelenkkränkheiten machen ihn für alle Zeiten
zu einem Wohlthäter für die ganze leidende Menſchhei,
Denn alle Aerzte der Welt bedienen ſich ſeiner Methoden
und Apparate. Vonſſeinen bedeutenden wiſſenſchaftlichen Ar
beiten ſei hier nur an die 1875 erſchienenen „Beiträge zur
Chirurgie“ erinnert, ſowie an die „Sammlung kliuiſcher Vor
träge“, die er ſeit 1870 mit anderen Klinikern herausgieb
und für die er manch werthvollen Beitrag geſpendet hat.

Mehrfache Berufungen an andere Univerſitäten, ſo
nach Berlin, konnten ihn nicht bewegen, Halle, das ihn
zur Vaterſtadt geworden, zu verlaſſen und die Leitung de
nach ſeinen eigenen Wünſchen erbauten neuen chirurgiſcher
Klinik mit der einer anderen zu vertauſchen. Als abe
das Vaterland wider den Erbfeind ins Feld zog, da ließ
es ihn auch nicht daheim. Als konſultirender Generalarz
des 4. Armeekorps, ſpäter der Maas- und endlich de
Südarmee nahm er am Keine theil, um, ſoweit es ärzt
liche Kunſt vermag, die Wunden zu heilen, die der Krieg
geſchlagen. Und dieſe Thätigkeit in Feindesland führt uns
von ſelbſt auf eine andere Seite ſeines Weſens hinüber,
die Fernerſtehende am wenigſten in ihm vermutheten,
Volkmann war nicht unr Chirurg, er war auch Dichter.
Trotz der aufreibenden und unagbläſſigen kliniſchen und
wiſſenſchaftlichen Arbeit, fand Richard Volkmann noch
Zeit zu ſchöngeiſtiger Thätigkeit. Der Mann, der ſo kalt
blütig in ſeiner ärztlichen Wirkſamkeit verfuhr, war doch
warmen und empfindenden Herzens, wie wenige. „Leanders
„Träumereien an franzöſiſchen Kaminen im Fein-

raſtloſer Tagesarbeit erſonnen, wie ſeine ſpäter erſchiene-
nen „Gedichte“ zeigen ihn uns als ſinnigen Poeten voller
Zartheit und Gemüthstiefe.

So ſchreibt Georg Ebers in der A. über das dich-
teriſche Schaffen v. Volkmanns: „Ein ſolcher Heilkünſtler
erſten Ranges, deſſen ſeltenes Können von Kranken aus
allen Ländern in Anſpruch genommen wird, der akademiſche
Vorträge zu halten, den großen Hallenſer Kliniken undmehreren Hoſpitaälern vorzuſtehen und dazu eine wichtige

s zu redigiren und eine weitverzweigte wiſſen
chaftliche und private Korreſpondenz zu führen hat, wird

während der Dauer des Semeſters bis zur Erſchöpfung
von der Laſt der Tagesarbeit in Anſpruch genommen;
aber in unſern ſchweren akademiſchen Beruf miſcht ſich
freundlich die Zeit der Ferienerholung. Was von dich-
teriſcher Schwungkraft in der Seele eines Mannes wie
Volkmann ruht, wird in den Arbeitsmonden zu Boden ge-
drückt; aber in den Erholungswochen ſchnellt ſie wie eine
belaſtete Feder, die man von den Gewichten, welche ſie
niedergezogen, befreit, kräſtig empor. Aus dem überbür
deten Profeſſor und Chirurgen v. Volkmann wird dann
der Dichter Leander, und mit weit geöffnetem Herzen für
alles Schöne, was Kunſt und Natur geſchaffen, erfriſcht er
unter den Werken großer Meiſter jenſeit der Alpen oder
gegenüber den zauberhaften Reizen der liturgiſchen Küſte
die ermüdete Seele. Dann ſtreckt auch dem ernſten Jünger
Minervas die heitere Muſe beide Arme entgegen, der Ge
lehrte wirft den Talar ab und ſchmückt die Stirn mit dem
Krauze des Dichters.“

An äußeren Ehrenbezengungen hat es dem Verſtor-
benen nicht gefehlt. So wurde er von Sr. Majeſtät zum
Geh. Medizinalrath ernannt und 1888 in den Adelsſtaud
erhoben. Ueber das Grab hinaus aber reicht die innige
Dankbarkeit aller Derer, die ihm Linderung ihrer Leiden
verdanken und die Bewunderung aller Fachgenoſſen, die
von ihm gelernt haben und lernen werden. „Wer den
Beſten ſeiner Zeit genug gethan“ wir dürfen das ſtolze
Jae, anf ihn auwenden „der hat gelebt für alle
Zeiten.“

Halliſche Lokaluvachrichten vom 28. November.
(Der Abdruck unferer re mit vollſtändiger Quellenangabe

geſtattet.
Jn der geſtern Abend im „Neuen Theater“ vom hie

ſigen Zweigverein der evangeliſchen Guſtav Adolf-
Stiftung abgehaltenen Verſammlung hielt nach dem einleiten-
den Geſang „Ein feſte Burg“ Herr Oberprediger Saran eine
Eröffnungsonſprache über Pſalm 118, 17: „Jch werde nicht
ſterben, ſondern leben und des Herrn Ruhm verkündigen.“ DiesWort habe ſich an unſerem großen Reformator ſo hartich er

Was ſollen nnſere Kinder leſen
Wer für das Volkswohl ſorgen will, muß vor allem

für eine tüchtige Bildung unſerer Jugend ſorgen, weil in
dieſer Jugend das künftige Geſchlecht herauwächſt. Die
Bildung des Kindes geſchieht durch Belehrnug und Bei-
Fpiel. Beiſpiele des Guten ſollen dem Kinde auch durch
richtige Schriften geboten werden. Es iſt die Pflicht von
Eltern und Lehrern, in den Kleinen Luſt und Liebe zum
Leſen zu wecken. Nur der Leſewuth, dem gierigen und
genußſüchtigen Leſen muß mit allen Mitteln gewehrt werden.
Ein Kind, das Bücher verſchlingt, verdant ſie nicht. Es
kommt bei ihm uicht zur rechten Verarbeitung des Ge-
leſenen, der Geiſt wird überladen und müde, die Phantaſie
ſchweift aus.

Dagegen bewahrt maßvolles Leſen vor dem Müßig
gang, der aller Laſter Aufang iſt, es ſchützt vor Langweile
und iſt eine nützliche Verwendung der Zeit. Natürlich muß der
Leſeſtoff der paſſende ſein. Ein gutes Buch unterhält, belehrt
unv veſſert. Dieſe drei Eigenſchaſten, ſagt die Social-
correſpondenz mit Recht, müſſen beſonders Jugendſchriftenhaben. Sie müſſen unterhaltend ſein; denn de jugend-

liche Leſer will das Leſen noch nicht als eine Arbeit an-
ſehen, ſondern als eine Erholung von derſelben, als ein
Mittel zu neuer Kräſtigung für das Lernen. Aber Schriften,die bloß unterhalten, nd doch ſchlecht, beſonders wenn ſie

die Phantaſie zu ſehr erregen und die Jugend in ein
Traumleben einwiegen, das dem wirklichen Leben in keinem
Stücke gleicht. Doch ſollen Jugendſchriften auch nicht bloß
Belehrungen in trockener Form bieten, weil das Kind dieſe
Belehrung ſchon im Schulunterricht empfängt und zur
Aufnahme eines doppelten Maßes derſelben nicht aufgelegt

trockne Lehrbücher der Geographie oder der Naturgeſchichte
ſind, ſollten Kindern nicht in die Hände gegeben werden.
Sie ſind ſo trocken wie Schriften rein moraliſchen Jnhalts,
die früher ſehr beliebt waren. Das Kind will ſich ſeine
Sittlichkeit nicht durch Moralpredigten bilden laſſen. Der
jugendliche Leſer hat meiſt eine wohlgegründete Abneigung
gegen die lange Reihe von Lehren, die am Schluß aus
ſo vielen Geſchichten gezogen werden. Er will ſich ebennicht bevormunden taſten ſondern ſelbſt die Moral aus

einer Erzählung ziehen. Die beſten Erzähler aller Zeiten
haben das auch gewußt, am allerbeſten die bibliſchen Er-
zähler. Sie ziehen aus ihren Gefchichten nie eigne mora-
liſche Vorſchriften; aber ſie erzählen ſo, daß ſich jeder
Hörer oder Leſer die in der Geſchichte liegende ſittliche
Wahrheit ſelbſt deutlich machen kann. Deshalb braucht
ſich eine Mutter, die nicht in der Lage iſt, ihren Kleinen
gute Jugendſchriften zu kaufen, nicht ſonderlich zu grämen.
Jn der bibliſchen Geſchichte, die allen Kindern zugänglich
iſt, finden ſich die herrlichſten Stoffe wenigſtens für die
Unterhaltung und die ſittliche Bildung des Kindes. Allein
die, welche von Stagtswegen berufen ſind, für das herau-
wachſende Geſchlecht zu forgen, müſſen demſelben mehr als
dieſe Lektüre reichen. An keiner Volksſchule ſollte eine
Schülerbibliothek fehlen: in dieſen Bibliotheken aber ſollten
die Lebensbeſchreibnngen tüchtiger Männer reichlich ver-
treten ſein. Denn die Frende am Großen und Starken
auf dem ſittlichen Gebiete wird bei dem Kinde nur lebeu-
dig und bleibt nachhaltig, wenn ihm dieſes Große und
Starke in einzelnen Menſchen gleichſam verkörpert vor
Augen geführt wird. Viele Zuſammenſtellungen von Kin-deiſchriſten ſind ſchon gemacht worden; doch erfolgte die

Zuſammenſtellung meiſtens von engen Geſichtspunkten.
Ez iſt für die Eltern ſehr ſchwer, ſelber zu wählen.

iſt. Jngendſchriften, welche pur in anderer Einkleidnng Sie haben oft keine Zeit dazu, wenn auch der Wille und

die Luſt da ſind. Da eröffnet ſich ihnen nun eine Hilfs
quelle in dem berühmten Verlage von Carl Flem-
ming in Glogau. Alle Jugendſchriften, welche von
dieſem altbewährten Verlage ausgehen, können die Elteru
unbekümmert, ja ſozuſagen unbeſehen in die Hände der
Kinder legen.

Zu den ſeit vielen Jahren regelmäßig zu jedem Weih-
nachtsfeſt wiederkehrenden Büchern: „Töchter-Album“
und „Herzblättchens Zeitvertreib“ von Thekla
von Gumpert hat ſich nun „Herzblättchens Natur-
geſchichte“ von Hermann Wagner geſellt, das nun
ſchon im dritten Bande vorliegt, und das die kleinen Leſer
in leicht faßlicher Methode mit den verſchiedenſten Thieren
r deutſchen Heimath bekannt macht. Die „Japa-
niſchen Märchen“, von C. W. E. Brauns in Japan
geſammelt, ſchildern in liebenswürdiger, anſchaulicher Form
die Zuſtände Japaus und gewähren einen intereſſanten
Einblick in die Sitten und Gewohnheiten ſeiner Bewohner.

Die bekannte und beliebte Erzählerin Améèlie Godin
bringt uns einen Band: „Neue Märchen und Erzähl-
ungen“, welchem theilweiſe Volksſagen fremder Nationen
u Grunde liegen. „Die erſte Bank“ nennt Fritz
dauthner ſeine kleinen Schul und Feriengeſchichten, die

alle an kleine Erlebniſſe der Kinderwelt anknüpfen und das
zarteſte Verſtäudniß für die Regungen der jungen Kindes-
ſeele bekunden. Julius Lohmeyer hat ein nenes Weilh
nachtsmärchenbuch „Die Fahrt zum Chriſtkind“ in
Verſen geſchrieben, das mit wunderhübſchen Zeichnnugen
von Mohn geziert und zum Theil von Theodor Krauſe in
Muſik geſetzt iſt, wohl das ſchönſte Kinderbuch, das
zu dieſen Weihnachten auf den deutſchen Markt
ommt. Die Ausſtattung ſämmtlicher Bücher iſt reich

und geſchmackvoll.
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Gnadenſchätze habe zu Theil. werden laſſen.

e Ilt, roh aller Anfeindungen habe derſelbe bis zum letzten
Athemzuge ſeine feſte evangeliſche a ſich bewahrt,
über bis in unſere Zeil und gewiß, ſo lange es Evangeliſche

ebe, würden Luthers Segensſpuren nicht aufhören, beſonders
für unſer deutſches Volk, dem Gott durch Luther ſo hohe

Aber auch auf
unſere evangeliſche Kirche ſei noch immer und gerade in unſeren
Zeiten das gegebene Schriftwort verwendbar, es müſſe ihr als
Troſt in rüben Tagen gelten, trotz aller Anfeindung werde auch

Fe den Sieg erringen, wenn nur der echte Luthergeiſt in ihr
Ter werde und ſtärke, was geſtärkt werden müſſe. Ein
Ansfluß dieſes Luthersgeiſtes ſei aber auch die Hülfe welche
der Guſtav Adolf-Verein den Evangeliſchen in der Diaspora
zu Theil werden laſſe; viel ſei zwar ſchon darin gethan, aber
mmer noch bleibe viele Noth zu lindern, viel geiſtiges Siech-
thum zu heilen übrig. Nach dem dann folgenden Geſang „Wach
guf, du Geiſt der erſten Zeugen machte Herr Paſtor Löfflad-
Löbejün äußerſt intereſſante Mittheilungen über die Evan
geliſchen in Braunsberg und die von ihnen, weſentlich auf, An
regung des Redners ins Leben gerufenen Woblthätigkeits-
anſtalten; der Vorkrag warf gar manches bedeutſame Strei'
licht auf die Geſchloſſenheit der katholiſchen Kirche, auf ihren
Mangel an wirklich herzlicher Frömmigkeit, ſelbſt. bei den ſonſt
ſo aufopferungsfähigen Diakoniſſen, auf die Proſelytenmacherei,
auf katholiſche Kindererziehung, Altkatholizismus u. ſ. w. und
gab ein packendes Bild von den mancherlei Schwierigkeiten,
welche dem Werke barmherziger Liebe, dem ſich der Redner
Jahrzehnt hindurch gewidmet, hindernd in den Weg getreten,
aber endlich doch überwunden ſind. Nach dem Liede Fahre
fort. Zion“ ſprach noch Herr Paſtor Hoffmeiſter-Eben-
dorf über die Provinz Poſen und ihre Bewohner auf Grund
ſeiner langjährigen Veobachtungen in jenem Gebiete der
Diaspora. Der Redner ſchilderte die materielle Noth des
größten Theiles jener Bevölkerung dann wies er auf die
nationale und confeſſionelle Spaltiung in derſelben hin, be
Ieuchtete die kirchliche Noth mancher evangeliſchen Gemeinden
der Provinz, die Opferfreudigkeit, welche ſich in ihnen kundgiebt
wie die mancherlei GlaubensAufechtungen, denen die Evan
geliſchen ausgeſeht ſind. Der Redner ſchloß mit dem Ausdruck
der Hoffnung, daß auch in Zukunft der Guſtav AdolfVerein
jenen armen evangeliſchen Gemeinden Poſens ſeine hilfreiche
Hand nicht entziehen werde.

Jn der geſtrigen Sitzung des Thierſchutz vereins
erfolgie zunächſt die Rechnungslegung. Danach hatte der Ver-

in im verfloſſenen Geſchäftsjahre eine Einnahme von 1065
7 eine Ausgabe von 385 18 Von der Einnahme ſind
663 25 anf Rechnung eines Aufrufes i
welchen der Verein im weiten Kreiſe der Bevölkerung unſerer
Stadt erließ, um ſeinen Beſtrebungen immer nene Freunde zu
gewinnen; gewiß iſt es erfreulich, daß er mit dieſer Steigerung
ſeiner Einnahmen anch eine weſentliche Vermehrung ſeiner Mit-
gliederzahl, die gegenwärtig 200 heträgt, hat eintreten ſehen.
Für die Rechnung wurde Entlaſtung ausgeſprochen. Ueber die
weiteren Erfolge des Vereins iſt zu erwähnen, daß im Laufe
des Geſchäſtsjahres 28 polizeiliche Beſtrafungen von Thier-
quälern mit Geidſlrafen von 3 bis 30 ſtattgefunden haben
und von 74 Anklagen wegen Thierquälereien 69 von Erfolg
im Sinne der Beſtrebungen des Vereins geweſen ſind; es ſind
dieſe Zahlen überraſchend hohe und ſicher geeiguet, zu immer
regerer Unterſtützung des Vereins auzuſpornen. Nachdem ſich die
Neuwahl des Vorſtandes durch Wiederwahl der bisherigen
Vorſtandsmitglieder erledigt hatte, wurde beſchloſſen, den Vor-
ſtand zur Vertheilung von Weihnachtsprämien an Bekamte,
welche ſich um den Thierſchutz verdient gemacht haben. vorbe-
haltlich der Den wigung der denſelben vorgeſetzten Behörden
zu ermächtigen. Ferner ſoll, wie im vorigen Jahre für die
drei kälteſten Winlermongte event. auch noch länger ein Be
amter zur Controlle der Eisfuhren, Schuttabladeplätze u. ſ, w.
gegen Thierquälereien angenommen werden. Da vielfach Klage
über die Unleſerlichkeit der Wagenſchilder geführt wird, ſoll die
Polizei Verwaltung um eine Reviſion derſelben angegangen
werden. Mehrfach ſind Fälle zur Sprache gekommen, in denen
Roßſchlächter die ihnen mit der ausdrücklichen Beſtimmung, ſie
zu ködten, übergebenen Pferde und Hunde weiter verkauft
haben; es ſoll deshalb in einem vorliegenden Falle verſucht
werden, eine prinzipielle gerichtliche Entſcheidung herbeizuführen.
Da das vor dem landwirthſchaftlichen Jnſtitut gelegte Holz-
pflaſter bei Regen und veſonders bei Winterfroſt ſehr glatt
wird. ſoll die Direktion des Jnſtituts erſucht werden, doch durch
Streuen von Sand die Gefahr für die das Holzpflaſter paſſiren
den Zugthiere zu mindern. Da an den ſtarken Steigungen der
Magdeburger- Straße vielfach Thierquälereien gegen die Zug-
thiere verübt werden ſollen, wird, der Controlle dieſer Straße
beſondere Aufnterkſamkeit geſchenkt werden. Wie in ſrüheren
Jahren wurde auch diesmal ein namhafter Betrag zum Ankauf
von Thierſchutzbilderbüchern zur Weihnachtsvertheilung der
Schulkinder ausgeſetzt. Auf dieſe Weiſe ſucht der Verein in
monnigfachſter Art ſeinen edlen Zweck zu erfüllen; daß er un
beirrt und mit Erfolg daran thätig iſt, wird der demnächſt er
ſcheinende Bericht über die letzten 3 Geſchäftsjahre beweiſen.
Hoffen wir, daß die Zahl ſeiner Gönner, Freunde und Mit
glieder immer weiter wachſen möge!

Jm Walballatheater geht der diesmalige Spiel-
plan, der aneintereſſanten und effektvolle: Nummern wieder ſo
reich iſt, in dieſen Tagen ſchon zu Ende. Am nächſten Sonu-
abend verabſchieden ſich ſämmtliche Künſtler, von deuen ſo
Manche ganz beſondere Gunſt bei unſerem Publikum ſich er-
worben haben, und iſt alſo für Diejenigen, die ſich an den
künſtleriſchen Leiſtungen noch erfreuen wollen, keine Zeit mehr
zu veorlieren.

2, Heute erfolgie die leßte Neuwahl eines Stadt
verordneten für die dritte Abtheilung Diefelbehatte der 5. Bezirk zu vollziehen. Es übten 160 Wähler ihr
Wahlrecht ans; von den abgegebenen Stimmen eutfielen auf
Herrn Fabrikbeſißer Billing 85, auf Herrn Rentier
Thiemann 75. Erſterer iſt ſomit gewäbhlt.

0 Am vergangenen Dienſtag hatte die Kriegerfecht-
ſchule Nr. 52 der deutſchen Kriegerfechtanſtalt auf vielſeitigen
Wunſch abermals zum Beſten des Waiſenhanſes „Glücksburg“
in Römhild eine Abendunterhaltung veranſtaltet, in welcher eine
nochmalige Aufführung des Theaterſtückes: „Der Leiermann
und ſein Pflegekind' ſtattfand. Das Theaterſtück, aufgeführt
von Angehörigen der Fechtſchule, fand, da die Mitwirkenden ihre
Rollen durchweg gut zur Darſtellung brachten allgemeinen
Beiſall. Ein vom Vorſitzenden, Bundesfechtmeiſter Lüderitz,
gehaltener Vortrag über das Waiſenhaus endete mit einem
3maligen Hoch auſ Se. Majeſtät den Kaiſer, in welches alle
Anweſenden mit Begeiſterung einſtimmten. Erfrenlicher Weiſe
war der Veſuch ein ſehr zahlreicher, ſodaß der dem obenge-
nannten Waiſenhanſe zu Gute kommende Ueberſchuß ein recht
anſehnlicher ſein wird.

h Der Krieger-Verein „Germania“ hat ausdem letzten Konzert einen bagren Ueberſchuß von 115 Mark
erzielt, welcher außer anderen Liebesgaben zur Beſcheerung für
arme Kinder ehemaliger Kampfgenoſſen benutzt werden ſoll.

Die Herren aus dem Kultusminiſterinm, deren
Amwveſenheit hierſelbſt wir geſtern meldeten, ſind, wie wir heute
erſahren, die Geh. Miniſterialräthe Dr. Stander, Pr. Althoff
und Dr. Höpfner, welche hier eingetroffen ſind, um das
Seminarium praeceptorum in den Francke'ſchen Stiftungen
kennen zu lernen.

w. Eine große Regſamkeit entfaltet ſich ſeit Längerem
in den Räumen des „Victoriathegters“. Regie, Kapell-
meiſter, Mitglieder, Muſiker, Maler, Theatermeiſter, Requiſiten-
verwalter und die mitwirkenden Kinder haben vollauf zu thun
mit der Neuſtudirung der grotzen Geſangspoſſe „500000 Teufel
welche bekanntlich vor mehreren Jahren allerorten leſe
Wiederholungen erlebte, und anch zweifellos jetzt und hier in
ihrer r und zeitgemäßen Bearbeitung ihre Wirkung
nicht verfehlen wird, zumal, wie bereits angedentet, die Direk-
tion kein Opfer ſcheut. der Vorſtellung einen vollen Glanz zu
verleihen und alle Rollen in bewährten Händen ruhen. Hoffent-
lich hat die jetzt ſo thätige Leitung des Victoriatheaters in dieſem
am Sonnabend den 30. November zur erſten Aufführung ge-
langenden Stücke einen rechten Kaſſenmagnet gefunden.

r Liebhaber von Gemälden machen wir ſchon jeßt

auf eine Kunſt-Ausſtelkung, welche Anfang Dezember Poſt
ſtraße 6 eröffnet und eine reichhaltige Kollektion Oelgemälde
von anerkannten Künſtlern zu entſprechend mäßigen Preiſen
darbieten wird, aufmerkſam.

un Von einem eigenthümlichen Mißgeſchick iſt der
am Dienstag hier zugereiſte Arbeiter Paul Aßmann betroffen
worden. Derſelbe fand am Mittwoch Arbeit in der Zimmer
mann'ſchen Maſchinenfabrik und begab ſich alsdann auf
die Suche nach Quartier, welches er auch bei einem Schuh
macher fand. Nun kommt aber der tragi-komiſche Schluß:
Der Aermſte kann ſein Logis nicht mehr auffinden,
da er weder Straße noch Namen anzugeben weiß und ſteht nun
rathlos da, Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, dem Manne
eng em Eigenthum, Kleider, Uhr und Militärpapiere, zu ver
jelfen,

Heute Vormittag fand man auf einem Wege hinter dem
alten Waſſerthurm an der Thurmſtraße einen auſtändig ge-
kleideten jungen Mann in völlig bewußtloſem Zu-
ſtande. Derſelbe hatte ſich einen Schuß in die linke Schläfe
beigebracht und anſcheinend ſchon längere Zeit gelegen. Er
wurde nach der Klinik gebracht, wo ihm die Beſinnung aber
noch nicht wiedergekehrt war.

Bei Schkeuditz hat zwiſchen einem hieſigen Agro-
nomen O. (aus Ungarn), und einem hieſigen Studirenden einPiſtolenduell auf drei Schritt Diſtanz ſhltgeinnden Dem
Studenten wurde der Arm zerſchmettert, während der
Agronom O. einen Streifſchuß am Fuß erhielt.

Aus einer Bodenkammer in der Hackebornſtraße wurde
e Nachmittag eine ſilberne Eylinder-Uhr ge-

ohlen.
i Von den zahlreichen (mehr als 80) Bewerbern um die

neukreirte Rektorſtelle an den hieſigen ſtädtiſchen Volksſchulen
iſt Herr Rektor Richter aus Forſt i. L. zur Uebernahme der
Stelle gewählt worden. Der neuanzuſtellende Rektor wird die
en in der Henriettenſtraße und Leſſingſtraße zu verwalten
aben.

Es ſtarben in Halle in der 46. Jahreswoche vom 10.
bis 16. November d. J. auf, 1000 Einwohner und aufs Jahr
berechnet 25,6. Von den übrigen deutſchen Städten mit über
40000 Einwohnern hatten Chemnitz mit 29.4, Stettin mit 28.7,
Poſen und Würzburg enit 25,2, Kiel mit 24,4, Königsberg mit
24,0, Breslau mit 28,8, Barmen mit 23,6, Karlsruhe und Nürn-
berg mit 23,5, Augsburg mit 23,3 und Danzig mit 23,1 die
höchſten, Mainz mit 10.4, Lübeck mit 10,7, Plauen i. V. mit 129,
Frankfurt g. M. und Stuttgart mit 13,1, Metz mit 13,3, Caſſel
mit 13,7, Eſſen mit 13,9. Wiesbaden mit 14,9, Maunheim mit
15,6, Erfurt mit 15,9 und Kölun mit 16,3 die niedrigſten Sterb-
lichkeitsziffern.

9

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Der Nachdrug unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.)
Landsberg, 26. November. (Eine gewitzte Be-

trügerin) hat vör kurzer Zeit einen Landwirth in K. bei
Landsberg zu beſchwindeln gewußt. Unter dem Vorgeben, daß
ſie eine Heirathsvermitklerin ſei und eine günſtige Partie
für ihn habe, erdat ſie ſich von demſelben im Voraus ein Dar
lehn von ca. 14 ſowie Schock Käſe. Der Landwirth,
ber in die Angaben der ihm perſönlich Unbekannten
keinerlei Zweifel ſetzte, ſollte ſein Entgegenkommen ſehr bereuen.
Mußte er doch ſchon nach kurzer Zeit in Erfahrung bringen,
daß die Perſon mit der Beute durchgegangen ſei. Die Schwind-
lerin, welche mit einer gewiſſen B. aus Halle a. S. identiſch
ſein ſoll, iſt bis jetzt nicht ermittelt worden.

e Lützen, 27. November. Erinnerung an Guſtav
Adolf.) Die von verſchiedenen Leipziger Zeitungen gebrachte
Notiz, daß ein Maler aus Paris in Leipzig weilt, welcher die
Schlacht bei Lützen in neuer Auffaſſung auf die Leinwand
bringen will und zu dieſem Zwecke die Waffen des ſchwediſchen
Reitergenerals Schlange in den Sammlungen des Vereins für
die Geſchichte Leipzigs in Augenſchein r veranlaßtmich, die Aufmerkſamkeit auf einige, bei Anfertigung des vor
erwähnten Gemäldes ebenfalls als Vorwurf verwendbare
hiſtoriſche Seltenheiten zu lenken. Jn der Nacht vom 6. zum
7. November 1632, nach der Schlacht bei Lützen, wurde die
Leiche des im Kampfe gefallenen Königs Guſtav Adolf nach
dem Stunde ſüdlich vom Schlachtfeld gelegenen Dorfe
Menchen gebracht und in der Kirche daſelbſt niedergelegt. Der
traurige Zug war von Reitern begleitet, von denen mehrere
nicht vom Pferde ſtiegen, ſondern in die Kirche hinein und um
den Altar herumritten, zu Ehren der Leiche, welche vor dem
Altare ſtand. Es ſtellte ſich die Nothwendigkeit heraus, den
arg verwundeten Leichnam des Schwedenkönigs, welcher ſo
nicht mehr transportfähig war, zu öſſfnen und wurden die Ein-
geweide an einer noch heute durch einen Stein mit der Jn-
ſchrift „G. A. 1632“ keuntlichen Stelle in der Kirche vergraben.
Jn dieſer Kirche unn wird heute noch ein eiſerner, gut exhaltener
Handſchuh aufbewahrt, welcher als der Guſtav Adolfs bezeichnet
wird; ebenſo ein zerbrochener, fein gearbeiteter Degen, welchen
der König getragen hat. Auf der Klinke des Degens ſtehen die
Jnſchrif,en: „Si deus pro nobis, quis contra nos?“ (Jſt Gott
für uns, wer mag wider uns ſein und „Pro Ohristo et patria!“
(Für Chriſtus und Vaterland) Auch ein aus der Schlacht bei
Lützen herrührender Fahnenſchaft iſt in dem mehrerwähnten
Gotteshauſe zu ſehen. Nach den vorhandenen ſchriftlichen Ueber-
Ueferungen dürfte über die Echtheit der oben beſchriebenen
Antiquitäten ein Zweifel kanm beſtehen, wenigſtens ein Gegeu-
beweis nicht zu erbringen ſein

Aus Sachſen, 27. Novbr. (Theologenüberfluß.)
Eine Zuſammenſtellung der Pfarrbeſeßungen und Vakanuzen er-
giebt, daß die Theologenziffer auf der Landesuniverſität erſt
weſentlich zurückgehen müßte. ehe die jungen Geiſtlichen nach
abſolvirter Wahlfähigkeitsprüfung wiederum, wie dies noch vor
3-6 Jahren der Fall war, ſofort auf Anſtellung in einem ſtän
digen Amte rechnen könnten.

Bitterfeld, 27. Nov. (Städtiſches.) Jn der geſt-
rigen Stadtverordneten- Verſammlung wurde die
Magiſtratsvorlage betreffend Errichtung dreier neuen
Klaſſen und Auſtellung zweier weiteren Lehrer
an der hieſigen Volksſchule bewilligt. Bei den heutigen
Stadtverördnetenu-Exgänzungswahlen wurden
gewählt: von der 3. Abtheilung Reſtaurateur Köckert und
Brauereibeſitzer A. Brömme, von der 2. Abtheilung Kauf-
mann Delitzſch und Gerichtsſekretär Börner, von der
1. Abtheilung Kaufmann A. Richter und Oekonom Gertzen.

Deſſan, 28. Nov. Programm für den Kaiſer-
beſuch.) Die Majeſtäten treffen am 4. Dezember Nachmit-
tag 2 Uhr mittelſt Sonderzuges anf dem hieſigen Bahubofe
ein und werden dort von JJ. HH. dem Herzoge und der Frau
Herzogin, ſowie den Mitgliedern der Herzoglichen Fawilie be-
rüßt. Bereits um “42 Uhr haben ſich auf dem Bahnhof ver
ammelt: der Haus und Stagts- Miniſter von Kroſigk,

Excellenz, das Geſolge der Höchſten und Hohen Herrſchaſten,
die zum Ehrendienſt kommandirten Hofkavaliere (bei Sr. Maj.
dem Kaiſer, wie die „Hall. Ztg. bereits meldete, der Kammer
herr von Kroſigk- Rathmannsdorf, der Kammerherr Frhr.
von Bodenhauſen-Radis und der Flügeladjutant Hr. H.
des Herzogs Oberſtlientenant von Barby? bei J. Maj. der
Kaiſerin der Schloßhanptmann Freiherr von Ende und der
Kammerherr von Kalitſch), der Oberſtallmeiſter v. Beren-
horſt, Exceltenz, der Hofſtallmeiſter Freiherr von Weichs.
ſowie die Spitzen der Herzoglichen Behörden. Gleichzeitig ſteht
auf dem Perron des Bahnhofs eine Ehrenwache mit Fahne und
Regimentsmuſik; auf deren rech'em Flügel die direkten Vorge-
ſetzten nud das Offizierkorps. Nachdem die e Herrſchaf
ten die Wagen beſtiegen haben, ſetzt ſich der Zug in Bewegnng.
Auf dem Wege vom Bahnhofe bis zum Schloſſe werden Ge-
werke und Körporationen Aufſtellung nehmen. Am Krieger-
denkmal wird eine Ehreupforte errichtet; er bewillkommnet
Namens der Stadt Herr Oberbürgermeiſter Pr. Funk den
Kaiſer, Ehrenjungfranen die Kaiſerin. Nachmittags 4 Uhr
findet Gala-Tafel im großen Saale des Herzoglichen Schloſſes
ſtatt. Abends 7 Uhr iſt Galg Vorſtellung im Herzoglichen
Hoſthegter, wozu beſondere Einladungen ergehen. Am 5. De
ember Morgens werden der Kaiſer und der Herzog eine Pürſchſohrt in das Vockeroder Revier unternehmen, dann mit der ge

iadenen Jagdgeſellſchaft ein Frühſtück im Reſidenzſchloſſe ein

nehmen (im Jagdanzuge) und nach demſelben ſich zur Jagd auf
Hochwild und Sanen nach der Moſigkaner Haide begeben. NachRückkehr von der Jagd Familientafel und Marſchallstafel für
das Gefolge und die Jagdgeſellſchaft. Abends: Soirée im Pa-
lais Sr. H. des Erbprinzen.

2 SDresden, 27. November. (Eines plötzlichen Todes)
iſt der hieſige Drechslerobermeiſter, Stadtverordneter Cheri-
ſt oph geſtorben, der auf der Treppe ſeines Hauſes todt aufge
funden wurde. Derſelbe iſt entweder infolge eines Schlagan-
falles geſtürzt oder guf den Stuſen ausgeglitten und derort zu
Falle gekommen, daß eine tödtlich wirkende Gehirnerſchütterung
eingetreten iſt.

K Meiningen, 27. Nov. (Sta atshaushalt.) Jn dem
ſoeben erſchienenen Staatshaushaltsetat unſeres Herzog-
thums für die Finanzperiode 1890/92 ſind die Einnahmen
und Ausgaben auf 4039 400 veranſchlagt, d. i. gegen den
vorigen Etat mehr 709380 Die Hauptquelle der Mehr
einnahmen ſtellen die Ueberweiſungen aus der Reichs-
kaſſe dar, welche ein Plus von 737 220 ergeben, während
freilidh andererſeits auch in den Ausgaben die Matrikula-
beiträge an's Reich eine erhebliche Steigerung erfahren.
haben, nämlich um 532 777 effektiv würden alſo nach dieſem
Voranſchlage noch 104 433 aus der Reichskaſſe an unſer Her
zogthum Hherauszuzahlen ſei. Die einzelnen Ausgabe-Etats ent
halten Mehrforderungen für Erhöhung der Durch
ſchnittsbeſoldung der Amtsrichter und. Amtsan-
wälte, der Geiſtlichen und der Volksſchullehrer.Der Juſtizetat enthält übrigens zum erſten Male die Forderung
einer Summe (von 1000 zur Entſchädigung für un
ſchuldig er littene Unterſuchnugs- und Strafhaft.

Altenburg, 27. November. (Landtag.) In der heuti-
gen Plenarſitzung des Landtages wurden nach lebhaftem Mei-
nungsaustauſch die Wahlen ſämmtlicher Abgeordneten
des 2. Wahlkreiſes, welcher die Städte des Oſtkreiſes mit
Ausnahme der Reſidenz umfaßt, für ungiltig erklärt. Die
Wahl des Abgeordneten Opel-Hermsdorf, Vertreters der 3.
Wählerklaſſe im 6. Wahlkreiſe, wurde ſchließlich noch mit 17
gegen 10 Stimmen als giltig angenommen.

h Kaffel, 27. November. (Handelskammer.) Bei der
Neuwahl der Handelskammer wurde Fabrikant Waitz von
Eſchen, Großhändler Has und Direktor Ehrhardt wiedergewählt
der Kohlenhändler Köhler neungewählt. Der Getreidehändler
Wallach wurde nicht wiedergewählt.

O Gotha, 27. Nov. (Verſchiedenes.) Alle Kircher
und Schulen des Herzogthums Coburg ſollen Blitzableiter
erhalten. Das hier ſchon länger beſtehende Gerücht über eine
Veurlaubung des Hoftheater-Jntendanten v. Rekowsky zu
Coburg bewahrheitet ſich. Für die Zeit vom 1. Dezember 1889 bis
I. Juli 1890 iſt der Kammerherr v. Ebart mit der Führung
der Jntendanz beauſtragt. Gegen das Goth. Tabl. und die
in Ohrdruf erſcheinende Thüring. Landeszeitung iſt die Anklage
wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben worden. Beide
Blätler waren wegen eines den Frankfurter Fürſtenkongreß“
behandelnden Artikels, den ſie der Volksztg. entnommen hatten,
beſchlagnahmt worden.

Kleine Notizen. Jn Hannover ſind vier elektriſche
Straßenbahnen Projectirt, die außerhalb der Stadt mit
Dampfbetrieb weiter zu den nächſten Dörfern weitergeführt
werden ſollen. Es ſteht nunmehr feſt, daß in Meiningen
das Lutherfeſtſpiel von Devrient im Augnſt zur Aufführ-
ung gelangen wird. Der Dichter wird die Rolle des
Luther ſelbſt übernehmen, die Rolle der Käthe wird Fräulein
Kuhlmann ſpielen. Der Herzog intereſſirt ſich für die Sache.

Jn der Verſammlung des Gewerbevereins zu Aſchersleben
hielt am 25. d. M. Paſtor Paul einen Vortrag über das
Thema „Ueber die Fürſorge für die Gefangenen. Nach Be
endigung deſſelben führte der Vorſitzende, Prof. Dr. Braſack,
den „Tächygraph, ein neuer Vervielfältigungs-Apparat“, prak-
tiſch vor und gab dabei die nöthigen Erklärungen Die Stadt
Altenburg fordert vom Landtage einen Betrag von 3900
zur Verſtärkung der Schuhmannſchaft. Die Ortskrauken-
kaſſe in Blankenburg i. Th. iſt ſo günſtig geſtellt, daß ſie die
r r Krankenunterſtützungen von 13 auf 26 Wochen er-
yöht hat.

Aus aller Welt.
GFiftmord an Ehegatten. Einer der fürchterlichſten

Kriminalfälle, welche jemals die Juſtiz beſchäftigt haben, iſt
vor dem Groß-Becskereker Gerichtshofe anhängig: es iſt näm-
lich gegen nicht weniger als 80 Perſonen aus dem ſerbiſchen
Dorfe Melence die Anklage wegen Giftmordes erhoben worden.
Es handelt ſich hier um Frauen die ihre Gatten durch
Gift aus dem Wege geräumt haben. Das Gift erhielten
dieſe mordſüchtigen Frauen von zwei alten Weibern, die einen
ſchwunghaſten Handel mit dieſen Jngredienzien betrieben und
zwar hielten ſich dieſelben eine ganze Auswahl von Giften,
eine förmliche Apotheke, und hatten es im Laufe der Jahre.
indem ſie ſich das Gift gut bezahlen ließen, zu anſehnlichem
Vermögen gebracht. Dieſe zwei entſetzlichen Kreaturen, Sofia
Jovanövitſch und Anna Minity, ſind der irdiſchen Gerechtigkeit
entrückt worden, da ſie in der Unterſuchungshaſt geſtorben ſind.
Das verbrecheriſche Treiben erſtreckt ſich quf Jahre hingus und
mußte die Unterſuchung, da ein Beweis über eine gewiſſe Zeit-
grenze hinaus nicht herſtellbar iſt, eingeſchränkt werden. Die
Behörde begnügte ſich mit der Exhumirung von achtzehn
Leichen, ob zwar die Zahl der gemördeten Ehegatten mit 80
angenommen wird. Die Entdeckung, des Verbrechens, wurde
durch eine gewiſſe Draga Kukin herbeigeführt, welche die
Stellung einer ſogenannten „Dorfſchönen“ einnahm. ihren
Kſegen veraiftete, aber von Reue gefoltert ein Geſtändniß,
ablegte.

Fine europäiſche Epidemie in Ausſicht Eine Epidemie
die zahlreiche Opfer fordert, wenngleich ſie gkeinen tödtlichen
Ausgang nimmt und große Aehnlichkeit mit dem Daggäiſchen
Fieber hat, tritt ſeit einiger Zeit in Petersburg auf. Die Zahl
der täglichen Erkraunkungen iſt eine ungeheuere, und die zahl
reichen Hoſpitäler ſind derartig überfüllt, daß man keine neuen
Kranken mehr aufnehmen kann und die Duma ſich genöthigt
ſah, Privathänſer zu miethen, um die Erkrankenden zu placiren-
Nicht nur die ärmeren, ſondern auch die wohlhabenden Klaſſen
werden von dieſem ſeltſamen Uebel inſizirt, das in der Duma
(Stadtverwaltung) Aulaß zu ſehr lebhaften Debatten gab. Dieſe
Krankheit, deren epidemiſcher Charakter jetzt offiziell konſtatirt
worden, wird in der Medizin inkluenza genannt und trat uerſt
im Jahre 5602, alſo genau vor 287 Jahren zum erſten Male
auf ünd machte ſucceſſiv die Tour zuerſt durch Europa dann
durch Amerika und berührte zuleht Aſien. Die Behandlung
dieſer Krankheit iſt eine ziemlich einfache ſtarke Doſen Chinin.
Sie äußert ſich durch heſtige Kopfſchmerzen, Appetitloſigkeit und
Ohnmachtsanfälle. Gewöhnlich dauert ſie vier bis fünf Tage,
bei ungewöhnlich hoher Temperatux (40--41 in den erſten
Tagen), die dann a imälig fällt, jedoch einen großen Schwäche-
zuſtand zurückläßt. Die Krankheit endet ſelten mit dem Tode.
Seitens der Stadtverwaltung ſind energiſche Mittel ergriffen,
um das Uebel erfolgreich zu bekämpfen, von dem bereits viele
Tauſende befallen ſind. Es giebt kein Haus faſt, das von der
Krankheit verſchont worden. Das entſetzliche Herbſtwetter leiſtet
der Entwickelung der Epidemie gauz ungewöhnlichen Vorſchub.
Ein dichter erſtickender Nebel, verdickt durch die mephitiſchen
Ausdünſtungen der Kanäle und des auf der Straße liegenden
Schlammes, hüllt die ganze Stadt in ein graues Leichentuch, ſo
daß man drei Schritte vor ſich nichts mehr ſehen kaun.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik enthallenen Mittheilungen übera

nimmt die Redaction dem Publikum gegenüber keinerlei
Verankwortung.)

Einſender dieſer Zzeilen hatte ſchon zu wiederholten Malen
Gelegenheit, wahrzunchmen, daß zahlreiche von der Menfur als
„Bleſſirte“ heimkehrende Herren Studioſen zur Rückfahrt nach
der Stadt die Pferdebahn benutzen. Dem Einſender, der an
dem friſchen, fröhlichen Studentenleben ſonſt viel Gefollen findet,
und der weit davon entfernt iſt, den Herren Studioſen den Ge
ſchmack an den „Paukereien“ rauben zu wollen, will es aber
nicht ganz paſſend erſcheinen. wenn die Herren mit ſo und ſo
viel friſchen „Blutigen“ in den Pferdebahnwagen Pla Wern e
Ganz abgeſehen davon, daß es für die übrigen Fahrgäſte, ſpe
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riell für umere mit zarten Nerven ausgeſtakteten Dalnen,beſonderer Genuß ſein kann, die oſt blutüberſtrömten, mit Watte
und Binden eingepackten Geſichter der Herren „VBleſſirten“
Jchauen zu müſſen, macht der von Letzteren ausgehende penetrante
PKarbolgeruch den Aufenthalt im Jnnern des Wagens häufig
ganz nnerträglich.

Im Jntereſſe der Allgemeinheit erlaubt ſich Einſender daher
an die betreffenden verehrten Herren hiermit die ganz ergebenſte
Bitte zu richten, auf die Nerven, ſpeciell die Geruchsnerven, des
die Pferdebahn benutzenden Publikums gütigſt Rückſicht nehmen
und ſich zur Rückfahrt nach der Stadt hinfort lieber der Droſch-
fen, deren Beſitzer ja auch gern Geld in ihre Taſchen ſtecken,
bedienen zu wollen.

Gerichtszeitung.
Braunſchweig, 28. Nov. (Prozeß Civry.) Heute

Beſchäftigte einen beſondern Senat des braunſchweigiſchen Ober-
Iandesgerichts in Vertretung des Reichsgerichtes als letzte Jn-
ſtanz ein Prozeß, mit dem ſeit etwa zehn Jahren die braun-
ſchweigiſchen Gerichte befaßt ſind und der in weiten Kreiſen
iel Aufſehen erregt hat. Es iſt das die Klage der, Gräfin
de Civry, der natürlichen Tochter des Herzogs Karl II. von
Braunſchweig, gegen den Herzog Wilhelm von Braunſchweig
oder, da Klägerin wie Beklagter inzwiſchen verſtorben ſind,
jetzt der Prozeß der ſechs Kinder der Gräfin de Civry gegen
den König von Sachſen und den Herzog von Cumberland (als
Erben des Herzogs Wilhelm). Die letzte Verhandlung in der
Sache fand am 27. September ſtatt. Das Urtheil wurde zwei-
mal vertagt. Die Klage geht dahin, die Gräſin Civry als
natürliche Tochter des Herzogs Karl anzuerkennen, damit Kläger
dann die Stadt Genf gls Univerſalerbin des Herzogs Karl auf
Herausgabe eines großen Theiles der Dreißig- Millionen Erb-
ſchaft belangen könne. Der Klage liegt folgender Thatbeſtand
zu Grunde: Herzog Karl von Braunſchweig hatte bekauntlich
anfangs der zwanziger Jahre in London ein Verhältniß mit
der Tochter des engliſchen Admirals Colville angeknüpfſt (viel-
fach wird dehauptet, es habe auch eine geheime oder Scheinehe
PBeſtanden). Genug. die Dame folgte dem Herzdg nach Braun-
wen und gebar ihm am 5. Juli 1826 in Wendeſſen bei Braun-
ſchweig eine Tochter, die nachmalige Gräfin de Civry. Das
Kind wurde von dem Braunuſchweigiſchen Hoſprediger in der
Kirche zu. Ahlum getauſt und als Gräfin v. Colmax in das
Kirchenbuch eingelragen. Als Pathen ſind Herzog Karl und
ſein Bruder, der nachherige Herzog Wilhelm, genannt. Es wird
nun von den Klägern behanuptet, daß Herzog Karl ſeinerzeit ein
Iandesherrliches Auerkennungspatent für ſein Kind habe aus-
Fertigen laſſen, doch kaun die Exiſtenz des Patents, die einzige
von den Beklagten (ſeinerzeit auch von Herzog Wilhelm) be-
ſtrittene Thalſache, nicht nachgewieſen werden. Einige Jahre
nach der Geburt des Kindes entſtand zwiſchen der Lady Colville
und dem Herzog Karl eine Entfremdung (angeblich wegen
Nichtanerkennnng der Schein- oder wirklichen Ehe) und die
Dame ging nach England ins elterliche Haus zurück, überließ
aber ihr Kind, um demſelben die verſprochene glänzende
Zukunſt zu ſichern, dem Herzoge. Derſelbe ließ ſeine
Tochter guch ſtandesgemäß erziehen und ſpäter in der reſor-
mirten Kirche in Paris konſfirmiren. Erſt als die „Gräſin Col
mar“ dann ohne Vorwiſſen ihres Vaters zur katholiſchen
Kirche übertrat, zog derſelbe ſeine Hand von ihr ab. Er trat
ſeiner Tochter noch eiümal näher, als dieſelbe den franzöſiſchen
Grafen de Cibry heirathete, war jedoch dürch nichts zu bewegen,
noch einmal etwas für ſein Kind zu thun. Ein 1865 in Paris
angeſtrengter Prozeß gegen den Herzog blieb erfolglos, da
letzterer jeden Anſpruch beſtritt, und ihm dabei die bekannte
Beſtimmung des Code Nopoleon zur Seite ſtand. Es handelt
ſich bei dem Prozeß, in welchem jedenfalls Villigkeitsrückſichten
auf Seiten der Kläger ſtehen, um ſehr ſchwierige juriſtiſche Fragen.
In den beiden Vorinſtanzen iſt die Klage abgewieſen worden.
Jm letzten Termin wurde von dem Vorſitzenden zu einem Ver-
gleich gerathen, dvch hat es die Stadt Genf, welcher von den
beiden fürſtlichen Beklagten der Streit verkündet war, wieder
holt abgelehnt. au den Vergleichs Verhandlungen ſich zu
betheiligen. Die Publizirung des Urtheils war auf heute Vor-
mittag 11. Uhr angeſetzt.

Jagd, Sport, Spiel.
Bei der Abreiſe des Kaiſers nach Letzlingen wurde

bemerkt, daß ſowohl der Kaiſer wie auch der Prinz Friedrich
Leopold eine beſondere Jäger- Uniform trugen. Die
„Kreuzztg.“ hat hierüber Erkundigungen eingezogen und er-
ſahren, daß bereits im Jahre 1888 der Kaiſer, um ſeine FJägerei
beſonders zu ehren, bei den Hofjaggden deren Uniform, die ſoge-
nannte „Wald-Uniform“ angelegt, und auch dem Prinzen
Friedrich Leopold die Berechtigung zum Tragen dieſer Uniform
bei Hofjagden verliehen habe.

Verlehrsweſen.
Aus Anlaß bes Kaiſer -Beſuches in Deſſan

werden am erſten Tage, 4. Dezember, Abend Sonderzüge
von Deſſauſowohlnach Bitterfeld und Wittenberg,
als auch nach Köthen und Zerbſt abgelaſſen werden.
Die Abfahrt der Züge wird zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts
erfolgen. Auch für den zweiten Tag ſind Sonderzüge nach
Bitterfeld und Wittenberg vorgeſehen, welche gegen 11 Uhr
Nachts von Deſſau abfahren ſollen.

Wollberichte.
Die letzte diesjährige Serie der Londoner Woll-

auktionen eröffnete geſtern bei Anweſenheit zohlreicher Käufer
und in lebhafteſter Stimmung. Preiſe für Kammwollen ſtehen
volle 10 über den Schlußpreiſen voriger Auktion. Bei allen
übrigen Gattungeh beträgt der Aufſchlag 5 10

Poſen, 26. November. Trotzdem die anderen Woll
plätze über größere Umſätze und ſehr feſte Tendenz berichten,
war das Geſchäft am hieſigen Platz während der letzten vier-
zehn Tage äußerſt beſchränkt und die Frequenz auswärtiger
Einkäuſer eine ſehr geringe. Verkauſt wurden an märkiſche
Fabrikanten mehrere Hundert Centner blaue Lieferungswollen
à 122--126 und Einiges von den beſſeren poſenſchen Tuch-
wollen à 159--)62 Von Ruſticalwolle gingen mehrere
Partien an Lauſitzer Fabrikanten und vſtprenßiſche Wäſcher
à 6164 über. Jn der Provinz, wo die Beſtände nunmehr
faſt gänzlich gelichtet ſind, iſt unſeres Wiſſens noch nichts ver-
kauft worden. Aus dem Königreich Polen kamen wiederum
gegen 1200--1500 Centner faſt ausſchließlich feinere Tuchwollen,
die unſere hieſigen Großhändler dort gekauſt haben, heran und
wurden auf Lager genommen. Die hieſigen Beſtände dürften
ſich auf 6500--7000 Centner belaufen.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Hamburg, 27. Novbr. Der Poſtdampfer „Albingia“

der Hamburg- Amerikaniſchen Packetſahrt-AktienGeſellſchaſt iſt,
von Hamburg kommend, hente in St. Thomas eingetroffen.

London, 27. Nov. Der Union-Dampſfer „Athenian“
iſt hente auf der Heimreiſe von Madeira abgegangen.

London, 27. November. Der Caſtle Dampfer „War-
wick Caſtle“ iſt geſtern auf der Ausreiſe in Capetown ange-
kommen. Der Caſtle-Dampfer „Duart Caſtle“ in auf der
Heimreiſe geſtern in London angekommen.

77 Hamburg. 27. November. Der, Poſtdampfer
„California“ der Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktien-
Geſellſchaft hat, von NewYork kommend, heute 3 Uhr Morgens
Lizard paſſirt.

Jnduſtrie, Handel, Finanzen
—s Der Anfſichtsrath der CoburgerAktienbrauerei

beantragt für 1888 89 24 Dividende. Abgeſeht wurden 46 000
Hektoliter gegen 52 000 Hektoliter im Vorjahr. Die Geſammt-
einnahme beträgt 737 000 gegen 914000 4 im Vorjahre.
Der Reingewinn beträgt 83 983 Nach Ueberweiſung des
diesjährigen Betrages erhöht ſich die Spezialreſerve auf 300 000
Mark. Auf der Tagesordnunng der General- Verſammlung ſteht
u. A. der Antrag des Vorſtandes betr. Genehmigung des hin-
ſichtlich der Dresdener Vierhalle in Halle abgeſchloſſenen Ver
zrages. Das betr. Grundſtück iſt mit allem Jnventar für 150000

kein Maht, zu übekreheſt, wen es einen der Konkrahenken als
wünſchenswerth erſcheint.

Fremdenliſte.
Stadt Hamburg. Geh.-Räthe. Dr. Altboff, Dr. Stauder und

Dr. Höpfner aus Berlin. Staatsrath Engeling aus Jena. Fa
britkbeſitzer Keferſtein mit Gemahlin aus Wieſa b. Greiffenberg.
Mr. Nesworthy-Long London. Pfarrer Schirlitz aus Kalten-
borne. Rittergutsbeſitzer Stops gus Niederſchmon. Jnwelier
Hirſch aus Hangu. Landrichter Völkers mit Gemahlin a. Caſſel.
Kaufl. Mölter, Polke, Levy, Eiſner und Schrödter aus Berlin,
Queſter aus Köln a. M., Kieckbuſch ans Mainz, Jeanſen aus
London, Stiegler aus Einſiedel, Tölken aus Bremen, Roemer
g. Dresden, Montandon aus St. Croix und Bernays aus
Mainz.Hotel Kronprinz. Frau Baronin Schulz v. Drahig aus
Hochheim a. M. Rilttergutsbeſiher Rittmeiſter Freiherr a. D.
Vorrch aus Friedeburg. Prem.-Lieut. Hogrefe mit Frau aus
Halberſtadt. Dr. H. Glade a. Bombey. Buchhändler Abendroth
aus Frankfurt a. M. Kanfl. Lütgert mit Frau aus Mühlheim
a. Ruhr., Schulze und Hartmann aus Erfurt. Gürbich a. Elber-
feld, Vlösmer ans Bonn Freyſtadt aus Berlin, Löwenthal aus
Eſchwege. Hartmann aus Leipzig, Rübner aus Magdeburg, Abelaus Glauchaun, Reyhert aus Atona und Franke aus Dre Sden.

Mandeburger Börfſe, vom 27. November 1889.

Reichs- AnleiheMagdeburger Stadt- Obligationen h 102 50 d BChemiſche Fabrik Buckan- Obligationen 5
Deſſauer Gas-Obligalionen.

Div. p. St.
t887 1 1888

Magdeburger Allgem. Verſtch.GeſellſchaſtsAct. p. St.

à 300 W. vollgezahlt 26 36do. Fenerverſich Actien p. St. à 3900 M.
mit 20 Einzahlung 188 2254850,09 Gdo. Hagel-Verſicher. Actien p. St. à 1600
M. mit 33i, Einzahlung 565 75do. Lebens Veiſich. Aetien p. St. à 1500

M. mit 200 Einzahlung 20 r ido. Rück Verſich. Actien per St. ä 300

M. vollgezahlt 45 45Div. J in
1887 1888

Aclien- Brauerei Neuſtadt Magdeburg 10 200,00 B
Caroline, conſolidirte Bergwerks-Actien 5 6

r Buckau-Actien 0Deſſaner Gas Actien 4 ſoTiſengießerei und Maſchinen-Fabrik Niemberg 4 5
„„Kelte'“, Elbſchiſſ.-Geſ.-Actien 4 0Leoph. ver. chen. Fabr. St. Actien 5 122,10 bz. B
PMazdebuczer Allgemeine Gas-Actien 5do. Bankverein-Antheile 4 5 6 106,00 Gdo. Bau u. Creditbank-Artien 4 10 :2

do. Bergwerks-Actien 32 153do. o Stamm Peierit Act. 5 13 13do. Pripatbank-Actien 5 e hdo. henen 2 t 10223,00 Bdo. Thealer-Actien zij, anMarie, conſolidirte BergwerksActien 4 3Maſchinenfabrik Buckan-Actien 4 0 o 990,91 25
Sächſ. Thür. Braunkohlen-Verwerth.-Actien 4 7 7 170,00 b

do. do. Stamm-Prior.Act. 5 7 eSudenburger Maſchinenſabrik-Actien 4 12 16 306,90 B
Magdeburger Zuckerrafſinerie- Stamm Actien 4 3

do. do. Stamm- Prior. 61 6
Ledegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeilung.

Bexlin, 28. November 1889.
Berliner Fondsbörſe.

DiskentueCommandit-Anth. 242.40. Mainz-Ludwigshalſener
E.-Aklien 12450. 4 Ungariſche Goldrente 8650. 4 Ruſſiſche
Anleihe von 1880 92 90. Franzoſen 103.70. Oeſterr. Credit
Actien 109 25. Tendenz: Feſt.

Berliner Gelreide-Börſe.
Weizen Nov Dec. 187.70. April-Mai 196. Höher.
Rognen: Nov.- December 172.50. April-Mai 174 556. Mai-Jnni

174. Höher.Gerſte: loco 137 à 205.
Hafer: Nov. 162.25.
Spiritus: 79er loco verſlenert 3180. Nov.Dec.

April-Mai 3230 Ruhig.
Rüböl loco 40.70. November 30.40.

31.30. 70 er

April-Mai 65.50

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboken

Muthmaßliches Weiter am 29. November.
Fortdauernd kühl bei meiſt heiterem, klarem Wetter und

geringem Winde.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Bochum, 28. November. Auf Zeche Konſtantin

fand eine große Exploſion ſchlagender Wetter
14 Bergleute todt, vier verwundet.

Wijen, 27. Nov. Der ſächſiſche Geſandte in Wien,
v. Helldorf, iſt in den Ruheſtand getreten. Sein Nach-
folger, Graf Wallwitz, iſt bereits hier eingetroffen und hat
die Geſchäſte übernommen.

Brüſſel 28. Nov. Des Landes verwieſen hat
ſoeben auf höhere Anordnung aus Brüſſel die Polizei etwa
250 Jnhaber von verdächtigen Cafés. Jhre Lokale
werden geſchloſſen. Einen politiſchen Charakter hat die
Maßregel nicht; es liegen ihr lediglich Motive ſitten-
polizeilicher Art zu Grunde.

Nom, 27. November. Der Deputirte Francesco Cucchi,
deſſen Enthüllungen über die Beziehungen, in weichen die ita-
lieniſche Demokratie im Jahre 1870 zum Fürſten Bismarck ſtand,
vor einiger Zeit Senſation erregten wird in diplomatiſcher
Miſſion nach Bern gehen und vorausſichtlich nach Ablauf der
Der Legislatur- Periode den dortigen Geſandtenpoſten über-
nehmen.Ron, 27. November. Die Kaiſerin Friedrich
hat ſich mit den PrinzeſſinnenTöchtern nach dem Dejenner
in der Villa des Senators Lacgita in Tarent an Bord des
Aviſo „Surpriſe“ begeben, welcher in der Nacht nach Neapel
abgehen wird. Der Contreadmiral Nicaſtro, der Präfekt
und die Spitzen der Behörden waren zur Verabſchiedung
bei der Abreiſe Jhrer Majeſtät anweſend.

Petersburg, 28. November. Der „Regierungsboie“
publizirt, daß laut Bericht des livländiſchen Gouverneurs
das Rigaer Stadthaunpt, Staatsrath Oettingen
wegen ünzuläſſiger Hand lungen und unpaſſen-
der Erörterungen im Stadtrathe auf kaiſerlichen Be-
fehl einen ſtrengen Verweis erhalten und vom Kommunal-
dienſt fernerhin ausgeſchloſſen wurde.

New-York, 28. Nov. Die Bremer VBarke „Ger-
mania“ iſt bei Longbranch geſtern geſcheitert. Der Kapitän
und acht Matroſen ertranken, der erſte Steuermaun und
vier von der Mannſchaft ſind ans Land gekommen.

Tages-Kalender für Freitag 29. November:
t Univ. Bibl. geöffnet von 8-1 Uhr. Bücher werden

verliehen, reſp. abgenommen täglich in den beiden letzten Dienſt-
ſtunden. Börſen-Verſ.: Vorm. 8 im Börſengebäude.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, I v 8-12
Uhr Vorm. u. 2-9 Uhr Nachm. Velksbiblivthek: v. 7--8 Uhr
Abds. im Rathhaus. Stenogr. Verein nach Stolze: Ab. s
„Hotel z. d. vier Jahr eszeiten.“ Phyſikaliſch techniſcher Cinb:
„Goldene Kette“ Ab. s Uhr. Halleſcher BichzeleClub 8 Ab.
im „Prinz Carl“ Halleſcher RadfahrerClnb: ClubAbend
im Reſtaurant Rheingold. Turnvberein „Ule“: Abds. 8-210 in
derſtädt. Turnhalle am Roßplatz. Männer-TurnVerein: Turn-
halle d. Gymnaſiums 8--10 Uhr. Domkirchen Chor: Ab,
8 Uhr Uebnug im Gartenſaal des Herrn Conſt.-R. Göbel.
Aich- und Wagageamt; 8—42 u. 2—6 Uhr. Botaniſcher

Gebauer- Schwetſchke'ſche Buchdxuckexei zu Halle

Gartei: 8—12 1-6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver
pflegungsſtation I. für fremde Reiſende ebendaſelbſt.
Herberge z. Heimath: Mauergaſſe, 6 b. Chriſtliche Mädchen
Herberge, Marthahaus, Gottesackergaſſe 2.

Freitag, 6 Uhr ganzer Chor Volksſchule.J. Sing-Ak. Bruch's Glocke etc- [2696

Allen Lungenkranken können nicht dringend
genng Fay's äehte

sodener Minernal-Fastillen, gewonnen aus den Salzen
der zur Kur gebrauchten berühmten Gemeinde-Quellen, No. III.
und XVIII., empfohlen werden. Selbſt in ſchon vorgeſchrittenen
Fällen, wo eine vollſtändige Heilung nicht mehr möglich, leiſten
ſie den Kranken durch ihre qusübende Beruhigung und Lin-
derung die denkbar beſten Dienſte. Zu 85 Pfg. die Schachtel
ſind ſie in allen Apotheken und Drogüenhandlungen zu haben.

(2695

Familien- Nachrichten.
Verlobt: Frl. M. Corhach mit Hrn. Dr. E. Frauk (Elber-

felde Köln). Frl. S. Seidel mit Hrn. Kaufm. R. Nitſch (Nie-
l Frl. F. Kortüm mit Hrn. Rich. Dieſtel (Zehna
—Leetzen).

Verchelicht: Hr. K. Otto mit Frl. Jda Brauer (Dresden--
Chemnitz). Hr. H. Varrelmann mit Frl. Friederike Battermann
(Hannvover).

Geboren: Ein Sohn: Hrn Alex. Lindgens (Ebrenfeld--
Köln). Eine Tochter Hru. Rechtsanwalt Mögling (Heilbronn).

weiler (Köln). ea Geſtorben: Freifrau Klotilde v. WöllwarthLanterburg geb.
vom Holtz (Schaktberg b. Eſſingen). Fran r S.
Meyer, geb. Müller (Hannover). Fran verw. Dr. E. Weyßer, geb.
Jäger, (Winnenden). Hr. Rentier Ch. Thormeyer (Oſchersleben).
Hr. Chriſtian Wriedt (Kiel).

J J.

Amtliche Bekanntmachungen.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt der Allerhöchſten Ordre

vom 10. v. Mis. dem Meh'er Dombanverein die Erlaubniß zu
ertheilen geruht zu der zum Beſten des Metz' er Dombaues
beabſichtigten Geldiotterie von 150000 Looſen auch im dies
ſeitigen Staatsgebiete, und zwar im ganzen Bereiche deſſelben

Looſe zu vertreiben (2791Halle a. S. den 21. November 1889.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes,

Geheime Regiernugs- Rath
O. v. Krosighk.

Jn unſerem Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute unter Nr. 8
bei der eingetragenen Genoſſenſchaft „Konsum Verein
Mücheln Folgendes zufolge Verſügung von hente vermerkt:

Die Firma hat folgenden Zuſatz erhalten: „mit unbe-
ſchränkter Haftpflicht“. [(2715Querfurt, den 26. November 1889.

Königliches Amtsgericht II.

Städtiſche Kommiſſionen.
Petitionskommiffiou.

Die auf Freitag, den 29. Noxember er. Abends 6 Uhr im
Magſſtrats Sißungszimmer anberaumte Sitzung wird hiermit
anfgehoben und auf

r asend den 30. November er., Nachm. 5 Uhr
verlegt.

J. Knratorinm der höheren Mädchenſchunle.
Sitzungam Freitag, den 29. Nob mber er., Nachmittags 5 Uhr

in der Natheſtube.
1. Prüſung des Etats pro 1890/91.
2. Wahl des in die neu creirte Stelle zum 1. April 1890 zu

bernſenden ordentlichen wiſſenſchaftlichen Lehrers
3. Beſchlußfaſſung über die Petition der ordentlichen wiſſen-

ſchaftlichen Lehrer, betr. die anderweite Regelung ihrer
Gehälter.

I. Schulkommifſion für die katholiſche Schule.
St ungam Sonnabend, den 30. November er, Nachmittags 5 Uhr

in der Raihsſtube.
Berathung des Etats pro 1890/91.

17„ 7’St. Ulrich: 3 mit der Zuſchriſt „für eine bedürſtige
Wittwe oder Waiſe“, 1 von Frau S. „für eine arme Kranke“,
i „für eine alte bedürfte Frau“, 1 „für einen armen
Kranken“, 3 „für eine Wittwe“ und 5 „zu einem belie-
bigen milden Zweck in der St. Uſrichs Gemeinde“ ſind dem
Kirchenbecken entnommen, um der Beſtimmung gemäß verwendet

zu werden. Matth. 25, 40. Süchket,
100 „für Arme und Kranke der Gemeinde“ ſind mir in

Spender herzlichen Dank und Gottes Lohn für ſeine reiche

Gabe. D. Förster.„3 für, ein kraukes Kind' und 3, für eine axme alte
Frau“ habe ich am Todtenſeſte im Becken der Bomkiürehe
geſaunden. Herzlichen Dank! Gochbe

FamilienNachrichten.

TodesAnzeige.
den 27. Nov. ſtarb nach langem ſchweren

ſorgſamer Vater Schwiegervater,

ruder 12740Herr Fohann Anäreas Beising
im 72. Lebensjahre

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die tieftranernden Hinterbliebenen.

Trotha, Giebichenſtein, Leipzig,
Deſſan, Wettin.

Geſtern
Leiden unſer guter
Großvater und

Iodes- Anzeige.Heute Mittag entſchlief nach längerem Leiden unſere
gute Schwieger und Großmutter, Frau Rittergutsbeſitzer

Tncobine Kögel geb. utzvr
in ihrem 77. Lebensjahre.

Statt beſonderer Meldung
Die trauernden Hinterbliebenen.

Rittergut Udersleben, Rittergut Borxleben,
den 25. November 1889.

[2099)

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwort lich Cheſredakteur Dr. Richard Hamel für PolltitFeuilleton und den übrigen Jnhelt, ausſchließlich des Nachbezeichneten, Redakteur

Martin Leiſt für Lökales, Provinzielles. Thegter und Muüſik; L. Lehmann
für den Haudels-, Börſen- und Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle,

Die Ked aktion iſt geöffnet von Uhr Morgens an. Der Chefredaktenr
iſt zu ſprechen Vorm. 19 lühr und Nachm. zwiſchen 1.-2. Am beſten wendet
man ſich ſchriftlich an denſelben. Redakteur Leiſt iſt zu ſprechen Vorm.
i 10- in nud von 12-- Uhr. Die Expedition (Inſergtenannghne unGeſchäftsangelegeühelten) in offen ven 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Kbents,

Hrn. Hauptm. Pfafferott (Bromberg). Hrn. Landgerichtsrath Etz

der Collecte des Todtenfeſtes übermittelt worden. Dem gütigen;

m.
r

F



ig- Veilage zu 280 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schietſchke'ſchen Verlage.
Ver

4e7 Salle, Freitag, 29. November 1889.
v e
2696

e z F en r F e x eilzen e e S e e J r S S Bee S ei. J n ene e in erman el.
d

m Jn größter Auswahl nur geſchmackvollſter Fneons zu Mendert billigen Preifen: Mi
e Winter -ealetots in ſchwarzen und farbigen neueſten Stoffen 12 bisen W inter-aveloghas ans Matelaſſe, Wollplüſch oder Fantaſieſtoffen s bis
m Binter-Visütes aus Matelaſſée, Plüſch u. aparten wollenen Fantaſieſtoffen 18 bis 150 3

Winter Faqeettes aus ſchwarzem n. farb. Eskimo, Peluche od, Matelaſſe 6 bis 75
Er

a Ecke vom Markt Brüderſtr. 18/20,u Bokmann Serauky. e
ß zit xques
dies
lben,

W K f Kun 7 S ſhnnſt Anrtionf
Ausver a üm Halle

Nr. 8in zurückgesetzter im Saale des „Hotel u. Cafe David
beAis Gardinen 9 Fr clen 29. r Vorm. präc, 10 Uhr pw
m on O Semile G von neueren Künstlern der Düsseldorfer, Münchner2 4 u 1drahmen, worunter Gemälde von e rmneri o tièn R U. men e en dern e u na Wisceheaecken er zu bedeutend ermiüissigten Preisen. Annt. a öhlen. „Kunsthandluns,

A. Huth&bCo.,

90 zu mit nher gr. Steinstr. 70/71. enden ee legenheits-m Neubau! Im Neuhbau! ele. i r z 50 Pfg.Uhr 2591 m an.
Hemälde-Ausgtellung ehe

T n a Tagevuoner, Hlumenſabrißritiger Relief- und Briefmarken- Albums Poststrasse 6 rig
velie- empfiehlt in großer Auswahl 2329 tn b. gr. Steinſtraße 66. Pröffuung am Dezhr. t

e r r n enir in täglich friſch [2516tigen 3 Ap J N. hfl., Carl Moch, Herrenſtraße 1.reihe 9 Meine rühmlichſt bekanntenC e e eleite ee alte Jnh. Carl Hille, 2636) T ehe e gehene diob ſuchenr 7 meiſt g. gr. Märkerstrasse 22. a e e r z n r a e Mat Feereuſtrane ſ.
34 estes eisernes Bauma Va Dos größte reine Roggenbrod liefertVilligſte Bezugsquelle Zu e n. Steeteu ex A ti k x Wenn Zänlen cuſter Frrhben c. z r n6 2 e rn e iehbarrièren enGebrauchs n. Luxns-Artike 9 i e en o wohnen

Porzoellan, Steingut, Sideroſith, Glas etc. Matalgge Koſekanſclage ind gatiſche e90 Verechnungen nnentgeltlich. 1237 nd Confect
S Beſtändiger Eingang von Veuheciten. De e I Leuztert Moaſchinenfabrir J Eiſengießerei. empſiehlt bei üblichem Rabgita SSSAAS e e 9 Unille a/S. Giebichenſtein II. Rudloff. Veeſenſtedt.

e e Weihnachts- Ausverkauf.
Auch in dieſem Jahre habe ich größere Poſten in:

Kleiderstoſfen, Tischdecken, Höhbelstoſſen u. Teppichen, einen u. Baumwollenwaaren
bedeutend im Preiſe herabgeſetzt und bietet ſich er wirklich gute Wagren für anßergewöhnlich billige Preiſe zu erwerben.

n Damen- und Kinder-W'intermäntel werden à tout prix verkauft.
e W. Lichtenstein, 52 Große Ulrichſtraße 35.
deren (Ehr iftliches Geſchäfſt).

[2701



Bester Im Geprauen Pilligster. fein

Vamn Houvr ums (AGA0
Ueberall vorräthig.

Kg. genügt für 100 Tassen

ster Chocola d e.
(2291

üaupt- Wiederlage von van Honten's Cacao bei A. Krantz Nachf., Halle a/S.

9 ovr MH Brüderstr. 6S HALLE A. S. 9
Annoncen- Annahme

Er alle Zeltungen des In- und Auslandes

munterbrehe geöffnet v. 8--7 Uhr.
Mikrophon 151.

Tücht. Mechauiker
(Manometerbauer) ſtellt noch ein
Halleſche Mafchinen- und Dampf-

keſſel-Armaturen-Fabrik
Dicker Wernebuvrzz,

Thurmſtraße 16. 272

Zum 1, Jannar 1890 wird ein
mit den Arbeiten der Kreis-Kaffen
Verwaltung verkrauter Gehiiſe

g 271önigliche Kreis- Kaſſe Mansfeld

Jur. Repetitorien
werden ertheilt. Auskunft bei
Rudolf Mosse, Brüderſtr 6, I,

Die bisher von Frau Ober
d Weii Bölling be

wohntew. Wettinersgtr.
beſteb, ans 6 Stub., 1 Kam. u.
allem Zubehör, iſt z. 1. April 18904w
zu vermiethen. [2433 c

v

Händelſtraße 28
eine Hochparterre-Wehnung, s

beſt. aus 6 heizb. Zim. mit Zube-0
hör, vom 1. April 1890 ab an eineſta
ruhige Familie für 1209 zuſw
verm. Beſichtigung v. 121 Uhr. Iw

Ausloosung von Anleiheseheinen des

Provinzial-Verbandes der Provinz
Sachsen vom Jahr 188l.

Von den nnter d. 1. Januar 1881 aus
gefertigten 4 Anleiheſcheinen der Pro
vinz Sachſen ſind in der Sitzung der
Landes- Direktion am 15. d. Mts. für
die Tilgungsrate ad torm. 2. Januar
1890 folgende Nummern ausgelooſt
worden:
Buchſtabe A. Nr. 10 à 5000

C. Nr. I55 à 500
D. Nr. 194. 201. 224.

g à 200
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jn-

habern hierdurch zum 2. Jannar 1890
gekündigt.

Die Auszahlung der Kapitalbeträge
feſt vom 15. Dezember de J. ab

re
die Provinzial-Hauptkaſſehierſelbſt,
das Bankhaus M. Lehmann
ün Halle a. S., das Bankhaus
Dingel C Co. zu Magdeburg,
die Kur und Neumärkiſche ritter-
ſchaftliche Darlehnskaſſe zu Berlin

gegen Quittung und Rück abe der An-
leiheſcheine mit den Zinsſcheinen Reihe
II Nr. 9 und 10 und Zinsſchein-An-
weiſung.

Die Verzinſung der ansgelooſten
Anleiheſcheine hört mit dem 31. Dezem-
ber 1889 auf. Für fehlende Zinsſcheine
wird deren Geldbetrag vom Kapitale
in Abzug gebracht. [2691Merfeburg, den 19. Jnui 1889

Der Landes- Direktor
J. VJ. V.Wrede.

o

t

W

2030000 M.
ſind gegen erſte Hypothek auf hieſige
Hausgrundſtücke zu verleihen.

Selbſtreflectanten wollen Offerten
sub R. 16 in der Expedition dieſes
Blattes niederlegen. [2717
re Kapitale zu 3 2 Binsauf Landgrundſtücke auszuleihen.

Näheres durch Diessner, Eisleben,

Plan No 15, 2702
Holz- Verkauf.

Oberförſterei Zeitz.
Mittwoch, den 4. December 1889,
vormittags 11 Uhr kommen im L
hof zu Schneidemühle aus dem
örte Lutzſche, Diſtrikt 50 des Unter
forſtes Breitenbach folgende friſch eiu-
geſchlagene Hölzer zum öffentlichen

erkauf: [271A. Bau und Nutzſtämme
Fichten und Taunnen; 353 Stück mit

436 fin, darunter 29 Skück J. Kl. mit
119 fin. 46 II. Kl. mit 112 fw, 84 III.
Kl. mit 122 m.Kiefern: 41 Stück mit 49 fm.

B. Brennholz
Zeit. den 26. November 1889.

er Königliche Oberförſter.
HUuber.

Offenen.geſuchteStellen.

The Mätual“
Lebens Verſichernngs Geſeliſchaft

von New-Hork.
Totalfonds am 1. Jannar 1880:

535 Millionen 849,152,63 Mark.
Verſicherungsbeſtand am 1. Jan. 1889:

2 Milliarden 49 Millionen
032,033,53 Mark.

Für, den Regierungsbezirk Merſe
burg iſt die [2718General-Agentnur
zu vergeben. Cautionsfähige Be-
werber wollen ihre Geſuche, unter
genauer Angabe ihrer bisherigen
Thätigkeit u. Aufgabe von Referenzen,
an den Unterzeichneten ſchriftlich ein
reichen.

Julius Arlt,
Special Director

für die Provinz Sachſen, Thüringen,
Anhglt-Deſſan u. SachſenAltenburg.

Halle a/S., Poſtſtraße 1.
Für ein größeres Rittergut mit

Zuckerrübenbau wird zum 1, Ja-
nugr 1890 oder auch ſpäter ein

älterer [2722Juſpeetor
zu hohem Gehalt für dauernde
Stellung geſucht. Bewerber wollen
ihre beglaubigten Zeugnißabſchrif-
ten nebſt Referenzen einſenden
unter der Adreſſe A. A. 92 poſt-
lagernd Corbetha.
Ein tüchliger Brenner, 10 J. i. letzt.

Stell. Brennereiſchule beſucht, der
mit 3 Pfd. Gerſte incl. Hefe pro Etr.
Kart. arbeitet, ſucht ſofort Stelle. Off.
u. B. 15 in d. Exped. d. 3. (2713

Lehrlings-Geſuch.
Für mein Cigarren-Detail-Geſchäft

ſuche per 1. Jannar 1890 einen Lehr-
ling bei freier Station.

W. B. PIatt,
Tabak u. Cigarreufabrik

Wittenberg a E. [2631
Jagdverpachtung.

Die Jagd der Gemeinde Reußen,
Bahnſtation in 17 Minuten von
Halle zu erreichen, ſoll Sonngbend
den 7. Dezember früh 11 Uhr im
Hintz'ſchen Gaſthofe hierſelbſt öffent-
lich verpachtet werden.

Bedingungen werden zuvor bekannt

gegeben. esDie Ortsbehörde.

Auction.
Am Freitag den 29. d. Mts. Mit-

tags 12 Uhr gelangen gr. Goſenſtraße
Ro. 11 zu Giebichenſtein zwanugs-
weiſe zur Verſteigerung: 72

2 gr. Hunde, 1 Hundewwagen. 1
Keſſel, 1 vierſchn Wiegemeſſer, 1
engl. Winde, 1 Wurſtmaſchine, 1
r. Brühwanne, 1 Wiegeklotz, 1
ackeklotz, 1 gr. Eisſchrauk, 1 gr.

Ladentiſch mit Marmorblatte, l gr.
Ständerwaggevon Meſſing, Meſſing-

ſtangen und Haken, 1 Regulator, 1
Hängelambe, verſch. Möbel n. n. a. S.

LütznendorfGerichtsvollzieher in Halle a/S.

2000 Ctr. Schnitzel
ab Zuckerfabrik Roitzſch ſofort

u. wollen hierauf Reflectirende
ebole abgeben.

Rittergut Böhlen (Rotha)

l

Tüchtige Schloſſer und
Dreher ſowie ein Modelltiſch-
ler werden bei hohem Lohn ſofort ge

ſucht von 671R. Trenck, Erfurt,
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei.

Hadrer u. Arboithr
ſinden dauernde Beſchäftigung bei
dem Ban der Zuckerfabrik Delitzſch

O Stellenſuchende
jeden Bernfs placirt ſchnell
Reuter's Burean in Dresden,
Maxſtraße 6. [2711

J. geb. Mädchen mit g. Seugn i. all.
weibl. Handarbeiten u. in d. Wirthſch.
bew. ſucht St. am liebſt. z. Kind. Gefl.
Off. unt. B. 14 Exped. d. Bl. [2698

Zwei Haus- und ein Waſchmädchen
nach hier Knechte und Mädchen nach
dem Lande geſucht.

Vorhanden ſind:
Waſch Scheuer und Aufwartefrauen

u. Mädchen ſowie Hausdiener, Haus
und Laufburſchen.

Der Verein für Volkswohl
roth. Thurm.

E. Predigertochter ſucht Stelle z

Rönigr. Sachſen.
ges (2664 In. A. S

Führung e. kl. Haushalts. Off. erb.
O i. d. Exp. d. Zeitung. (2128

4 übedöf Bad u. Garten, 1. April ev.

Suche z. 1. Jan. ein Haus oder
Stubenmädch. d Waſchen, Plätt., Näh.,
u. Reinem. kann.
Fran v. Trotha, geb. v. Trotha

Halle, Mühlweg 2. [2622
Eine arme

tanbſtumme Wittwe
mit einen Kinde ſucht glei en
im Waſchen. Nähere Auskunft ertheilt
Herr Klotz, Vorſteher der Taub-
ſtummen-Anſtalt, Jägerplatz 21.

Vermiethungen.

Die v. Hrn. Bürgermeiſter Schneider

n Wolünergtt.1 Etage

rüher 1300 zu vermiethen. [2162
2 Etage Königsftraße 6 vis à vis

der Waifenhaus-Apotheke und ce-
theilte 2. Etage Leipzigerſtraße 71,
beide p. 1. April 1890 zu vermiethen.
C. Rich. Riätter, Leipzigerſtr. 71l.

Gr. Brauhansgaſſe 25 2 Stuben,
1 Kammer, Küche, Speiſekammer c. z
vermiethen. Näheres gr. Steinſtr. 19

Comtoir. [1249Jn meinem Hauſe Mühlweg 13 iſt
eine herrſchaftl. Wohnung mit Vorder-
arten zum 1. April

äh. 1. Etage.
Prof. J. Conrad

Wohn. St. 5 K. K. Sp. m. Zudeh.
450 1. April z. verm. Vottesackerg. 10.

zu vermiethen.
27D O

Staubfreie neue Gänſefedern, ge
ſchliffene grauweiß. per Pfd. 80 Es
iſt jeder Familie Gelegenheit geboten,
ſich aus böhmiſcher Landwaare billige
geſunde Betten anzuſchaffen. Ferner
bemerke, daß hier das größte Gefäll
iſt, und ſomit in der Lage bin, billige,
ſchöne Federn zu verkaufen.Liefere ſelbe franco und zollfrei jeder
Poſt oder Eiſenbahnſtation. Waaren-
Abgabe von 5 Kilo aufwärts gegenNachnahme. hie

Johnannn Folazel,Janowitz a. d. Angel. Böhmen.

Dampfſchleiferei!
Unterzeichneter erlaubt ſich allen

Feilenhauereien, ſowie Fabrikbeſitzern
und Schmiedemeiſtern ſeine neu ein-
gerichtete „Schleifer ei“
zum Schleifen von Feilen u. Maſchinen
theilen u. Werkzengen aller Art, auf's
Beſte zu empfehlen und bitte um ge
neigtes Wohlwollen. [2658

Staßfurt im November 1889.
Fr. Klinke.

IfuslBaltsche bielnge,
Soeben erſchienen

Heft 1. Kleiner Feſtmarſch „Stern-
ſchnuppen,“ Polka Mazurka, ſprächrig
30 Heft 2 u. 3 (Doppelheft): Drei
Characterſtücke 1., Flatterſinn 2., Die
Schmeichelnde 3., Die Scherzende
(werthvoll entzückend) 50 Heft 4.
Der Alpnerin Gruß, Gebirgs-Jdylle
heraus gari und reizvoll) 30 Heft
5. Fünf Kinderlieder mit Elavierbegl.
(rein kindliche, naive, herzvolle Geſänce)
30 Heft 6. Drei Lieder für eine
Singſtimme (leicht ſang- und überaus
dankbar) 30 Sämmtliche 6 Heſte
in einem eleganten

Familienbande
(30 Seiten ſtark) 1 Mark.

Trotz der Spottbilligkeit nur werth-
und reizvolle Tonſtücke in beſtem Stich.
auf ſtarkem Notenpapier. Gegen Ein-
ſendung des Betrages zug in Briefmarken) ſofortige Fran oZuſendung.

30 per Heft. 30 4 ver Heft.
Sächſiſche Verlagsanſtalt, L. Wetzoel,

Dresden, Dürerſtraße 36 I.
Auch durch jede Buch u. Muſikalien-

handlung zu beziehen.

Soeben erſchien im Verlage von
Adolf Kegel

Fricke's Buchhandlung
in Halle a. S. und iſt durch jede Buch
handlung zu beziehen:

Papſt und Kaiſer
Eine Unterſuchung

über Staatskirche, Parität und die
kirchenpolitiſchen Anfgaben d. Zukunft

vonWolfgang Eisenhart.
Preis 75 Pfg.

Die Schrift ſchildert größteutheils
nach den eigenen Worten des gegen-
wärtigen Papſtes Leo XIII. das Syſtem

bill böhm Bottlödern.,

beſtehen.

der heutigen katholiſchen Kirche, um die

a derſelben mit mpreußiſchen Staate nachzuweifen [2672

sie Haſen und
aninchenFelle

kauft fortwährend
Johannes Bernhardt,2150] Halle, Gerbergaſſe 7.

Auflage 352,000; das verbreitetſte
aller deutſchen Blätter überhaupt
außerdem erſcheinen Ueberſegungen in
zwölf fremden Sprachen.

Die Modenwelt. Jllu
ſtrirte Zeitung für Toi
lette und Handarbeiten.
Monatlich zwei Num
wern. reis viertel

hrlich M. 1.25 75Kr.
hrlicherſcheinen:

24 Nummern mit Toiletten
und Handarbeiten, ent
bhaltend gegen 2000 Ab

r
ung, welche ganzeGeblet der Gardero

und Leibwäſche für Da
men, Mädchen und Kna
ben, wie für das zartere

Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für
Herren und die Bett und Tiſchwäſche 2c., wie
die Handarbeiten in ihrem ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle
Gegenſtände der Garderobe und etwa 400 Muſter

für Weiß- und Buntſtickerei,
Namens-Chiffren 2c.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei
allen Buchhandlungen und Poſtanuſtalten.
Probe Nummern gratis und franco durch die
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38:
Wien I, Operugaſſe 3.

Erſte
Liuder-Bewabr- Anstalt

Zu dem bevorſtehenden Weihnachts
feſte bitten wir die geehrten Freunde
und Wohlthäter der Anſtalten um
freundliche Gaben und Geldmittel.
Durch Errichtung der zweiten Anſtalt
inzder kleinen Klausſtraße und Ver
legung der erſten in die Sophienſtraße
at ſich die Zahl unſerer Pfleglinge

verdoppelt. So erfreulich es iſt, daß
die Wohlthaten unſerer Anſtalten noch
mehr als bisher den ärmeren Familien
unſerer Stadt zugute kommt, ſo dringend
bedürfen wir für dieſe vermehrte Ar
beit in unſeren zwei Anſtalten der Hilfe
und theilnehmender Freundlichkeit
unſerer Mitbürger. Wir richten daher
die herzliche und zuverſichtliche Bitte
an die Freunde der Kinder uns be
hilflich zu ſein, den uns anvertrauten
Kindern der beiden Kinderbewahran-
ſtalten die Chriſt?eſcheerung bereiten zu
können.

Gaben anGeld ſowie Kleidungsſtücken
und Stoffen nehmen die Leiter der Au-
ſtalten Fran Kühne, Sopbienſtraße
Nr. 19. und Fränlein Schaagf, kleine
Klausſtraße Nr. 8 und die Unterzeich-
neten dankbar entgegen.

alle a. S. am 26. November 1889.
er Vorſtand der zwei Auſtalten.

Frau Oberbürgermeiſter Stande,
Sophienſtraße Nr. 22. Frau Hübner,
Louiſenſtraße Nr, 5 u. 6, Fräulein
H. Weiſe, Leipzigerſtraße Nr. 26. Fran
Touh KöppeFinger, Königſtraße Nr.
6. Superintendent D. theol. Förſter,
an der Marienkirche. Fabrikbeſitzer
Hübner, Loniſenſtraßes n. 6. Maurer-
meiſter Fr. Kuhnt, Steinweg Nr. 33.
Profeſſor Dr. Seeligmüller, Weiden-
plan Nr. 6. Rentier Demnth, Mühl-
weg Nr. 17.

Weihnachtsbitte
für die Kinderbewahrauſtalt

in der Schmiedſtraße.
Auch in dieſem Jahre wagen wir

es, um freundliche Gaben zur Weih-
nachtsbeſcheerung für unſere Pfleglinge
zu bitten. Die Kinderbewahranſtalt
wird jetzt von 70 Kindern beſucht, an
dem Handarbeitsuntericht nehmen 50
Mädchen theil. Auch die geringſte
Gabe iſt willkommen: zur Empfang-
nahme ſind die unterzeichneten Vor
ſtandsmitglieder gern bereit. Allen
Gebern wünſchen wir im voraus viel
Weinachtsfrende und Weihnachtsſegen.

Fräul. J. Vauerdorff. Frau Stadt
rath Ernſt. Frau R. Koven.Frau A. Lattermann. Fran O. Neitfch.
T Frau B. Reinicke. Frau Direktor
Schulze. Fräul. L. Schwarzburger.

Frau A. Weruicke. Prediger
Dr. Frauke. Paſtor Wächtler.

Herzliche Bitte.
Das hieſige evangeliſche Waiſenhaus,

Martinsftift, beſtimmt zur Aufnahme
von verläſſenen Kindern aus der evan
geliſch polniſchen Diaspora in der
Provinz Poſen hat ſeit Jahren, weil
völlig mittellos, mit großen Nöthen
zu kämpfen. Bei dem herannahenden
Weihnachtsfeſte bittet der Unterzeichnete
um gütige Zuwendung von milden
Gaben, um ſeinen 40 Pfleglingen einenEhriſtbaum ſchmücken und ſie winter-
lich kleiden zu können. Die Noth iſt
wirklich groß; aber getroſt und voll

rufe ich: Erbarmet Euch
unſerer Noth und laßt uns mit Ehren

ſtrowo, den 27. November 1889.
Paſtor a Veriteber des

Wigrtinsſtiſts- l

&Vehellfisch, Seedorsch
extra friſche Fiſche beimer h le Markt31. d

Kohlrüben 50
Speisemöhren, Kartoffeln

und Weisskohl fehlt
„Stadtökounvmie“, Böllbergerweg 39.

Morgen Freitag AbdR frfeiſhe haus
ſchlachtene Wurſt

Gust. Friedrienh, Värgaſſe.bei

Victoria Theater.
reitag, den 29. November 18389.Bas bemooste Haupt

oder
Der lange Israöl.

Schauſpiel in 4 ügen (7 Bildern

Jn Vorbereitung:
Unser Herzenskind.““

Lebensbild in 5 Akten von Rupert
Mahorſaldalndeatnn

Direktion Sebald Ilubert,
Letzte Woche!

Die vier Schweſtern Franklifn.
Bravourkünſtlerinnen an den römiſchen
Ringen und am fliegenden rer c

r. Chriäs Harris, muſikaliſcher
Clown. Die Fuur-Truppe, Bra-
vourproduktion auf der japan. Leiter
und mythologiſche Marmorbilder
Mme. Nala Damnjnntt, indiſche
Schlangenbeſchwörerin. Herren
Kröning und Schneider, Ge-
ſangs Duettiſten. Herr Fredy
Paulsen, Athlet und Kraftjongleur.

Fräulein Käthe Horst, ſchwediſch-deutſche Sängerin. (Auf algem. Ver
langen weiterengagirt.) Herr
Liedtke-Carlsen, Tauz-Parodiſt.
(Auf allgem. Verlangen weiterengagg

7 Uhr. Beginn der
Uhr. Ende 11 Uhr.

Kaſſeneröffuun
Vorſtellung r

TFPrinz Carl.
Hente Donnerstag, Abends 8 Ubr

Grosses
Sinfonie- Concert
de eleg. M Zeedeh e

Entrée 50 G. Wiegert.
Königl. Muſik-Dir.

Billets im Vorverkauf 3 Stück 1.4
bei Hrn. Stein brecher Jasper.

Ammendorf.
Gaudichs Reſtaurantk.

Nächſten Sonntag [2700
II. Abonnements Concert

ausgef. v. d. Kapelle d. Hru. Haenſchel
Anfang 7 Uhr.

Auf don hohen Potergberg,

Sonntag, den 1. Dezember findet der

I. Familienball
ſtatt. Der Vorſtand.
W iederesdorf.

Sonntag, d. 1. Dezember ladet zum

a BALLfreundlichſt ein F. Baxth.
Boftzsohgen bei Landsberg

Zur Kleinkirmess
Sonntag, den 1. Dezember von Abds.
7 Uhr ab ladet zum Balll ganz erge-
benſt ein F. Kühne.
Paul Franke, pract. Zahnarz,
Cir. Steinstrasse 10, I. rechts

Sprechstunden von 9 Uhr
ormn. bis 5 VUnr Nachm.

eine Wohnung benndot vo
Halle a/S., Rathha asse I

Dr. med. Quadfiieg,
Speceialarzt für Kinderkrankheiten,

Raus

Spreehbatandeo 9-10 u. Vlr,
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Die Herren Fuhst
Kausceh iſt bereits am 27. d. M.

Es werden deshalb folgende

und Touis Bauer haben gewünſcht, daß von ihrer Wahl Abſtand genommen werde. Herr
von der dritten Abtheilung gewählt worden.

empfohlen:

I. Für die Zweite Abtheilung
Wahl am 29. November er.

Otto, Rentier
Dr. med. Mekus, prakt. Arzt
Dr. phil. Baumert, Privatdozent.

II. Für die erste Abtheilung
Wahl am 30. November er.

Elze, Rechtsanwalt
Wüilp. Koch, Rentier
E. Steckner, Bankier,

Dieſelben ſind in einer geſtrigen Wählerverſammlung mit Stimmeneinheit in Vorſchlag gebracht worden.

Halle a/S., den 28. November
Der Ausſchuß zur Vorbereitung der

1889.

StadtverordnetenWahien.
Herzfeld,J. A.:

ManZur Stadtverordneten Wahl.
II. Abtheilung.

Jn der an 18. d. M. im Kronprinzen abgehaltenen öffentlichenzahlreich beſuchten aſkerverſn nis wurden mit großer Majorität für die

am 29. November Vorm. 10—-1 Uhr
ſtattfindende Neuwühl [2738Privatdocent Dr. Baumert,

Zimmermeiſter Frſaul,Gymn.-Oberlehrer Dr. v enedliger
als Candidaten proclamirt.

Wir bitten unſere wahlberechtigten Mitbürger, dieſen Namen morgen S
zum Siege zu verhelfen.

Die vereinigten Vorſtände
der romm, BezirksVereine, des Haus u. Grundbef.

e u. d. JGelegenheitskauf
für Weihnachtsgeſcheuke.100 Stuck Cafteer Decken

c wenn r

verlange überall

Se uns Bethgeempfiehltprima nenkna. und
echte Whitestable
Natives Austern,

ſrischen NorderneyerSchellfisech,
Hummer, Ostsee-

Krnabben,
Friüsches Rehwäilad,
Fasanen, französ.

CGHOCOLAT MEMNIE. R
S Gvegante, bülige und prakitische Gelegenheits- oder Weihnachis Geschenke.

Unenibehrich für jeden Schreidüsch, jedes Bureau, joden Haushaft.

Paul Moser's Notizkalender
als Schreibunterlage für 1830. Preis 2 Mk.

Paul Moser's Haushaltungsbuch Foularden,
für 1890. Preis 3 Mk. V en n undn CD,

hamburger KükKen,
deutsche und fransz,

Trüſſfeln,frische Gänselebern,
Kopfsalat, r esevns.Celeris,

echte Rübchen und
Maronen,

Cſrische Almerfa-
Weilntrauben,

grüne Pomeranzen,
neue Kunackmandeln,

Traubenrosinenaroce,
Datteln, Vaſfelſeigen,

Veriag des Berliner Liih. inslituis (Jutius Moser) in Berlin W. 35.
P amoerstrasse

Sunichiunmie.

narnt reren
Nane gehe ar.

specinl-Fuppenuandlung unLeipzigerstrasse 29 n. Thurm

Juſtizrath.

3 Mark, früher 6 Mark. neue Grenobler Wall-Thee-Gedecke mit 6 Serv. n Fi ſ. yh r3 450 Mart. e enmarkt- t J alle, unter e.J 100 Dtad. Stubenhandtücher x Geiſtſtraße 37. e Sr. e
5 Mart, früher 7,50. S Erſtes und Südfrucht-Groß-Geſchäft W h le100 Detad. „Karr. „Mischtücher e r Halle und den Saalkreis, nene uaitent.

ſr 2 2781 myfiehlt friſch 2735100 St Gneniil-Becken e e lobendfriscehen Dorsoh, à Pfand 20 P. un Rebett Je
375, 4, 5—6 Mk. leben dfrisch en Scheriſseh, à Pfund 25 P.i 4A6ä öä C w. J z S jebendfrischen Fluseheckt, à Pfand 50 ERAVEV- RS 4 z C 4 e 38 1ebend frische grüne Heringe, à Pfund 10 P. n h Arte s gr. Steinstr 6

S e n e e e V. z atertalie äravir Arbeſten vimieste e Coinste gen ne à Kisto zR 8 echte Kieler, à Kiste 1 M. 30 P. SchippenstieleO. Rio icter r Pimnoſabr ik, Lübocker, à Kiste 1 M. 10 P. 8 in guter Waare im Einzelnen n in
ſebt Halle n. S., Leipzigerstrasse 71, fus 8 Bratheringe, à Wallfass von 3 BI. am. Schocken billig bei 2697

e M h BHlitasch eon Steinu a Neivhork,

Bechstein, Berlin c.
Gebrauchte Pianinos,

Tafelform und Flügel.
BIüsgel

Größtes Leihinftitut nur
guter Jnſtrumente.

Grossor Ausverkauf
zurückgeſetzter Gegenſtände zu und unter
Selbſtloſtenpreis. Größte Auswahl zu

Geſchenken geeigneter Stücke:

denn „Federwaaren,
ikenerracotten Wal „Marmorwaagren,

hotographien, H Helgemälde.

G e e Comp.
P. Der Ausverkauf findet nicht in unſerem Geſchäftslokal, ſonderne große Ulrichſtraße 50 1 Treppe, Ecke Schulgaſſe, ſtatt.

aller Art (auch Antn 3zt) Steifn-Steinkohlen Kohlen rin n on
Grade-Coak und böhmn., Rraunkohlen (SalonkKohlen) zur vor-
2üglichsten Stuben- und Küchbenfeuerung empfehlen in bester Qualität und zu
illigsten Preisen in ganzen I owries, Fuhren oder Kleineren Quantitäten.

2708] Klinichardt e Schreiber, Neue Promenade 12.
Bestellungen zur Anlieferung ins Haus werdon prompt ausgeführt. Fernspr. 203.

Primn Rinderkochfett 9 Pfd. zu Mk. 4,
Reines Schweineschmalz 8 3Süssrahm-Taſelmargarine sverſendet in Poſt Colli gegen Nachnahnie

W Die Dampfer r Schlachthauſes
n Eſſen an der Ruhr. (1s13

S maſſe in Ober Teutſchenthal ſoll vom nächſten Sonnabend den 30
ver ab und folgende Tage größerer Räumlichkeiten wegen im Saale des
R rlnanert'ſchen Gaſthofcs daſelbſt zu gerichtlichen Taxpreiſen ſchleunigſt gus-
verkauft werden.

l Shawis und Tüchern,
l Tamen- und Herren-Uhren, Reguiateuren, Wand- und [27

am Hafen Nr. 4
a e Sehirm doch kfeie

C leipigerstr 4. Sforfs Nodheſten.

100 I B. werden einem Jeden

mentlich aus ſämmtlichen Roh-
ZVGESICIERT.,der nicht geheilt wird

Kinder-Stiefeln u. Schuhen, oder deſſen Geſundheit ſich nicht beſſer
und Knabenanzügen, durch das Haematon, das ſchon welt

berühmte, npwergleichlich erfolgreiche

Concurswagaren- Ausverkauf
in Teutſcheuthal.

geſammte Wagarenlager der Gottlob Fetzoläd ſchen e
ovbem-

Das

Das Waarenlager beſteht na
ledern für Schuhmacher, Herren Damen und
Bürkskins und Kammgarnſtoeffen, fertigen Herren-
Winter-Neberziehern, Jackets, Hoſen und Weſten, halbwoll. Hoſenzeungen,Engiiſch-Leder, Leinenvgaren und Veltzengen, wollenen Jaſcfen n. Weſten neue Üniverſal Medicagment, welches

3 deſſen Urheber, Herrn Apotheker HartTiſchdegen, Veitfedern. Futterzeugen, Weolgar nen zeig in Amſterdam volſtandig dorr

heftigem veraſteten Rheumatismus
mit Steifheit und Verkrümmung der
Gelenke befreit hat. Dieſes Medicament
entfernt die -Ablagerungendie einzige Urſache aller Formen von
GICMHTund RIEEUMATISMVS

aus dem Körper des Leidenden,und iſt folglich das einzige Miltel,
welches ſelbſt in ganz veralteten
Fällen, VOLLSTABENDIGEm L V G ſchenken kann. Das
ſelbe wurde mit der GO0LDENEM
MBBD AII L der Hygieniſchen Aus-

S ſtellung in P.ARIS; der SILRER-
NEBEM M AIL L des g.Hygieniſchen Concurſes in G
der großen G0LDENEM
DAILI.E erſter Klaſſe ſammt Ver-
dienſt Diplom der V. O mborto I.in Jtalien, ſowie mit noch berſchevener

andern Madaillen, FRABEMIIRT.Die ſchmeichelhafteſten Briefe von un
zähligen dankbaren Geheilten, wo
runter von fürſtlichen Hoheiten, Profeſſoren und Aerzten, ſowie die Medail

len, ren ür jeden Kranken zurSiſdtint auf Wunſch nach
allen Plätzen der Welt, nach Deutſch
hob Weib Poſtnachnghme. Ganze

l n.

W h von i und 1 h
Postpapiere, pilletpapiere,

beſte dentſche und engliſche Fabrikate, einpfieblt [2725

Otto Strrerb, Barfüßerstraße 10.

Billet papiere und Billetkarten,
feinſte Qualitäten in eleganteſter Ausſtattung empfiehlt

P. TZoehbiseoh, gr. Steinſtr. 66.
BekanntmachunAuf Veranlaſſung des Königlichen Miniſters a andel und Gewerbe

macht die unterzeichnete Handels am wer die betheiligten Kreiſe ihres Bezirkes
darauf aufmerkſam, daß nach 5 5 Nr. 2 des Geſetzes über den Markenſchutzvom 309. November 1874 die im Jahre 1880 eingetragenen Zeichen nach10 Jahren ſeit der Eintragung von Amtswegen gelbſcht werden, wenn nicht
die weitere Beibehaltung angemeldet worden iſt.

Halle a/S., den 26. Dir Von 1889. (2r28Die Handelslammer.

theke Jurg
halbe 5. Nur dic dl
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Nationalliberale Parteiverſammlung!
Jm Anſchluß an den zu Halle a. S,

Sonntag den 4. Dezember,
ſtattfindenden Parteitag iſt daſelbſt auf

3* 2 Uhr Nachmittags
im Saale des Neuen Theaters

eine öffentliche Verſammlung der nationalliberalen Partei
anberaumt, in welcher die Herren

Freiburg und
politiſche Anſprachen halten werden.

Vieepräſident des Reichstages Dr. Bun l. Reichstagsabgeordneter Dr. Böttcher-
Landtagsabgeordneter Dr. FPricdberg-Halle

Wir laden glle nationalliberalen Parteigenoſſen der Provinz Sachſen zu dieſer Verſammlung freundlichſt ein.
Der Eintritt in die Verſammlung iſt nur gegen Vorzeigung von Karten geſtattet die bei folgenden Herren i

beſitzer G. Möritz, Leipzigerſtraße 74, Steinbrecher Jasper, Marktplatz 1 und Scharrengaſſe 1, Otto Thieme,

Ausſchuſßz des nationalliber
Stadtrath Duvigneau-Magdeburg,

Mitglied des Reichstages.

Der

R. Pipo-Magdeburg, Voigtel-Magdeburg,

ſind: Kürſchnermeiſter Cundins, große Klausſtraße 33, Hotel
eiſtſtraße 13, Frätz Kassler, gr. i 2alen Wahlcomité's der Provinz Sachſen.

Stadtrath Dr. Dürre-Magdeburg,
Mitglied des Abgeordnetenhauſes.

Steinſtraße 8. 2709

Listemann-Magdeburg,

Kaufmann. Stadtrath. GeneralDirektor.LüdeckerHötensleben, O. Hubbe-Magdeburg, Dr. Spievring-Halberſtadt,
OberAmtmann. Stadtrath. Oberſtabsarzt a. D.Prof. Dr. Fricdberg-Halle, Pjeschel-Erfurt, SMitglied des Abgeordnetenhauſes. Ametsrichter.

Ernst, Stadtrath. Krug, Director.
Das Lokgaleomité:

Betheoke, Commerzienrath. BEIze. Rechtsanwalt. Max Thieme, Kaufmann
Ueber die Wormſer

Bühuenreformbeſtrebungen
ſchreibt Julius Hart in der Täglichen Rundſchau u. a.

Der Gedanke der Wiedereinſführung der dekorationsloſen
Bühne hat die Dramaturgie ſeit langem beſchäftigt.

Jch bin kein grundſätzttcher Gegner der heutigen Aus-
ſtaltungsbühne. Den Werth und die Bedeutung des Dekorativen
ſcheint mir Friedrich Schön zu unterſchätzen. Selbſtverſtändlich
darf es ſich nicht um ſeiuer ſelbſt willen vordrängen, ſondern
im Dienſte des Ganzen bleiben. Das Verdienſt der Meininger
beſteht nicht darin, daß ſie prunkende Gewänder, glänzende
Dekorationen auf die Bühne brachten, ſondern durch maleriſche
phantaſievolle AusPattung den lyriſchen Stimmungswerth, der
Dichtung hervorzuholen und zu bannen verſuchten. Bei ihrem
erſten Auftreten zog allerdings die ganz ungewohnt ſchöne Aus-
Hhmitckung der Szene die Aufmerkſamkeit der Zubörer von dem
Werth der Dichtung ab, nothwendigerweiſe müßte das mit der
Gewöhnung anders werden, und heute wird auch in Berlin die
prunkvollfte Ausſtatinng uns nicht mehr von dem Wichtigſten
ablenken. Daß durch ſie die Phantgſie entthront wird, glaube
ich nicht. Auch die SchönHerrig'ſche Bühne läßt nicht das
ngckte Dichterwort ſtahn und durch ſich allein, allein durch die
ſchauſpieleriſche Darſtellung wirken. Was auf der Meininger
Bühne die dekorative Malerei bedeutet, bedeutet in Worms die
Muſik, Geſang und Orgelſpiel. Jm Grunde iſt es daſſelbe
die reineren geiſtäger Wirkungen der Poeſie glaubt
man, durch, die Wirkungen vorwiegend ſinnlicher
Künſte verſtärken zu müſſen.

Jch ſage, ich bin kein grundſätzlicher Gegner der Dekoration,
dennoch ſcheint mir die Wiedereinführung einer dekorationsloſen
Bühne nothwendig und von höchſter Bedeutung zu ſein. Mögen

r Theater nebeneinander beſtehen! Iſt vom äſthetiſchen
Standpunkte auch nichts gegen eine noch ſo koſtſpielige Aus-

ſlalkung einzuwenden, wenn ſie nur dem Charakter der Dichtung
angepaßt iſt, umſomehr praktiſche. Bedenken laſſen ſich erheben.
Die großen Gefahren der Luxusbühue haben Herrig und Schön
überzeugend bloßgelegt. Der, rohe Sinn läßt das an und für
ſich ungefährliche Meiningerthum in leere Prunkſucht ausarten;
die immer größeren Anſprüche, die der Zuſchauer an das
Theater ſiellt, das gegenſeitige Neberbieten treibt die Bühnen-
feſter immer noch mehr der Geldſpekulation in die Arme, um
die Koſten für die Ausſtattung aufzutreiben, vernachläſſigt man
das Nothwendigere und Wichtigere. Am Ende dieſes Weges
liegt gewiß der gänzliche Verfall des Theaters als Kunſtanſtalt.
Was die dekorationsloſe Bühne an ſinnlichen Wirkungen auf
unſer Auge vermiſſen läßt, kann ſie umſomehr durch volle undreine geiſtige Wirkungen erſetzen; die Darſtellung, die ſie uns

bietet, wird eine viel innerlichere ſein müſſen, die Dichtung als
Dichtung allein auf uns wirken. Verfolgt man den Schön'ſchen
Gedanken folgerichtig weiter, ſo kommt man zu einer Tendenz,
die ſich geradezu im Gegenſatz zur Wagner'ſchen Aeſthetik be
ſindet und deren wirren Traum vom Geſammtkunſtwerk zer-
ſtört, jede Kunſt vereinzelt, wie es einzig richtig iſt. Vielleicht
iſt ſich der Freund Wagner's, der ſo eiſrig für das Bayreuther
Theater geärbeitet, ſelber nicht bewußt, daß ſeine Wege ent
ſchieden von denen ſeines Meiſters ab weichen. Dieſe Selbſt
ſtändigkeit macht ſein Werk aber um ſo werthvoller, welches
freilich erſt dann in Wendherticher Reinheit vor uns ſteht, wenn
es auch auf die muſikaliſchen Zugaben“ verzichtet; eine echte,
große und vollendete Dichtung würde ſtark genug, für ſich
wirken, um ſie entbehren zu können, und eine währhaft einbeit-
liche Geſammtſtimmung läßt ſich doch durch den ſteten Wechſel
von geſprocheuer Rede und Geſang überhaupt nicht erzielen.

dieſer Hinſicht iſt heute noch der Geiſt eines äußerlichen

Eklektizismus zu ſpüren. St tGeiſtige Wirkungen anſtatt nur ſinnlicher iſt der
hohe und große Grundgedanke der neuen Bühne.
Danach kann man ihre Wichtigkeit und Bedeutung ermeſſen
Nur ſie ermöglicht die Darſtellung Shakeſpeare's, eines r Wahte
eines „Göh von Berlichingen“, die wir bis jetzt von der Bühneherab nur in ſo arger Veritünimelung kennen lernten, als hätte
eine rohe Schlächterfauſt in ihnen gewüthet. Und es iſt keine
Frage, daß ſie eine neue Dramatik ermöglicht, von jener groß-
artigen Freiheit der Technjk, die bei Shakeſpeare herrſcht und
dank deren dieſer nicht zum Geringſten ſeine gewaltige Kunſt-
größe erreichen konnte. Freiheit in der Form iſt eine Grund
bedingung künſtlexiſchen Schaffens. Die Einrichtungen unſerer
heutigen Bühne, ihr geſteigerter Luxus hat eine Verknöcherung
der Technik beraufgeführt, die, weiter um ſich greifend, auch
zur inneren geiſtigen Erſtarrung ſühren wird. Wir befinden
uns längſt auf dem Wege zur leeren Einförmigkeit des alten
franzöſiſchen Theaters. Hier kann von Worms aus viel Gutes

ethan werden. Möge man ſich nicht an der Darſtellung älterer
Werke genügen laſſen, ſondern ein neues Drama pflegen und
heraubilden, allen dahin zielenden Veſtrebungen die höchſte Auf-
merkſamkeit widmen, dann erſt wird man den höchſten An-
ſprüchen gerecht werden.

Von voller Eigenart iſt der Verſuch, den Verufsſchauſpieler
durch den Dilettanten zu erſehen. Auch hier ſteht Schön im
vollen Gegenſaß zu Wagner, und in der That ſcheint ſein Ge
danke zunächſt auch kaum Anſpruch auf Billigung zu beſitzen.
Laſſen ſich da nicht alle Einwände erheben, die man Wird
Dileitantismus in der Kunſt aufſtellen kann und muß Werden
jemals die Wormſer Darſteller eine im Pera Sinne vollendete

chanſpieleriſche Geſammtaufführung, ja für den Kenner auch nur
eine annehmbare künſtleriſche Leiſtung bieten können? Beſihen
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wir nicht im Deutſchen Reiche Tauſende von Theatervereinen
und Leſekränzchen, die mehr den Spott herausfordern, als daß
ie verdienen, ernſt genominen zu werden. Anregung zu ſeinem

erſuch erhielt Schön offenbar durch die Oberammergauer und
Rotbenburger Spiele. Jn vieler Hinſicht ſind dieſe ja allerdings
von Intereſſe und locken Zuſchauer aus allen Gegenden Deutſch
lands herbei. Das Intereſſe iſt aber keineswegs ein äſtbetiſches,
und weder die Oberammergauer noch die Rothenburger erheben
und können Anſpruch darauf erheben, daß ihre Darſtellungen
reformirend auf unſere Schauſpielkunſt einwirken. Jn Worms
aber ſtellt man das Künſtleriſche mit in den Vordergrund, und
von künſtleriſchem Geſichtspunkie aus wollen daher die dortigen
Aufführungen betrachtet werden.

Das Herrig'ſche Schauſpiel, welches am Eröffnungstage in
Szene ging, ſtellt an die ſchauſpieleriſche Darſtellung keinerlei
große Anforderung. Es entbehrt jeder Charakterdarſtellung und
verlangt nichts als deklamatoriſche Begabung, richtige ſinnge-
mäße Ausſprache und ſchönes Organ. Auch ein bedeutender
Künſtler würde aus den Rollen nicht viel herausheben können.
So hatten die Wormſer Bürger und Bürgerinnen, welche uns
das Werk vorführten, einerſeits verhältnißmäßig leichtes Spiel.
Zwei der Rollen, die des Pfarrers Textor und die Ludwig XIV.,
wurden von Berufsſchauſpielern, Auguſt Baſſermann aus Mann
heim und Emil Werner aus Darmſtadt, dargeſtellt. Jhr Spiel
war ſofort von dem der Dilettanten zu unterſcheiden, aber
eigentlich weniger durch innere Vorzüge, als durch ſeine techniſche
Ausbildung und Routine. Viele der Dilettauten offenbarten ein
ſchönes, bildungsfähiges Material, doch fehlte es in der Dekla-
mation immer an Ruhbe, noch mehr aber im Spiel, das vor-
wiegend eintönig und ſteif erſchien. Den beſten Eindruck machte
der Darſteller des greiſen Biſchoſs. Erſichtlich jedoch iſt, daß
jene Mängel, wie auch die mundarkliche Färbung, die immer
wieder zum Durchbruch kam, bei ſtrenger und gewiſſenhafter
Schulung, und wenn es die Wormſer mit ihrem Thegter ernſt
meinen, ſich beheben laſſen. Neugierig wäre ich vor Allem, zu
ſehen, wie ſich die Nichtberufsſchanſpieler von Worms in einem
Götz von Berlichingen“, in der Aufführung Shakeſpeare'ſcher

Dichtungen erweiſen, werden. Da erſt können ſie eine rechte
Probe ihrer Kraft ablegen. ß

Eine Schädigung des Berufsſchauſpielerthums ſehe ich nicht
in den Schön'ſchen Beſtrebungen. Offenbar meint der kühne
Bahnbrecher es auch hier durchaus ernſt mit der Kunſt, und
ſeine Abſichten haben nichts mit den dilettautiſchen Spielereien
unſerer vielfachen Theatervereine zu thun. Er will deren Thun
und Treiben vertiefen. Als Vorbild ſchweben ihm jene Lieder-
tafeln und Geſangvereine vor, deren Darbietungen auf künſt-
leriſche Bedeulung entſchieden Anſpruch erheben können. Und
vielleicht gelingt die Bildung von SchauſpielerdilettantenVer-
einen, die bei ernſter Arbeit für die Poeſie daſſelbe leiſten was
jene für die Muſik thun. Jedenfalls würde in ihnen Verſtänd-
niß, Liebe und Begeiſterung für die Kunſt groß gezogen werden
können, die unſerem geſammten geiſtigen Leben zugnte kommen
müſſen, und auch dem Berufsſchauſpielerthum ſelber.

Gerichtszeitnug.
Vor dem Scywurgericht zu Gera hatte ſich die verw.

Hulda Roſt aus Eichicht wegen doppelten Kindesmor-
des zu verantworten. Die Genannte war mit dem Spe-
diteur Roſt verheirathet und hatte fünf Kinder, wovon noch
vier am Leben ſind. Nachdem der Ehemann im Jahre 1883
geſtorben war, iührte die Frau während ihres Wittwenſtandes
einen liederlichen Lebenswandel. Ein im Auguſt 1884 geborenes
Kind wurde von ihr erdrückt und im Keller vergraben. Jm
September d. J. erblickte abermals ein Kind das Licht der
Welt, ſtarb aber bald wieder, weil die unnatürliche Mutter es
an der nothwendigſten Pflege fehlen ließ. Bevor die kleine
Leiche verſcharrt werden konnte, wurde das Verbrechen bekannt
und entdeckt. Der Urtheilsſpruch des t lautete auf
7 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

Der Pfandleiher und Trödler S. Wolfſ ohn aus Jeß-
nitz in Anhalt, der längere Zeit in Delitzſch ein Schnittwaaren-
geſchäſt eröffnet halte, aber in Konkurs gerathen war, wurde
von der Leipziger Strafkammer wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei und gewerbsmäßigen Wuchers zu einer Strafe
von 2 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und 1500 4 Geldſtrafe ev.
weiteren 100 Tagen a verurtheilt. Er hatte in mehr
als 30 Fällen von der Kutſcherfrau P. die verſchiedenſten Gegen
ſtände gekauft, oder als Pfand genommen, trotzdem er wiſſen
mußte, daß dieſelben von der P. auf unrechtmäßige Weiſe er
worben waren. Jn den Fällen des gewerbsmäßigen Wuchers
war der Angeklagte in der Weiſe vorgegangen daß er Penſions
bezüge ſich zediren ließ und zwar gegen eine Vergütung von
120 400 pro Jahr.
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Conenrsſachen, Zahlungsſtockungen e.
Conucurseröffnungen. Vierbrauereibeſitzer Olto

Richter in Allendorf a. W. Kaufmann Georg Sekte in
Bartenſtein, in Firma F. A. Reichel Nachfolger. Cigarren
ändler Jabs in Berlin. Verwittwete Rechtsanwalt Krug,

geborene Plate in Breslau. Mühlenbeſitzer Franz
Alban Harhendorf in Heiersdorf (Burgſtädt). Hermann Waller,
Juhaber eines Kurz-, Weiß- und d äſts inDüſſeldorf. Agent und Kommiſſſonär Gottfried Heinrich
Auguſt Cordes in Hamburg. Kaufmann Carl Nieſer in Willich
Lrefeld) Gutsbeſitzer Franz Vuthke in Chabsko (Mogilno).

Fann Jonas Weiß in Poſen, Geſellſchaſter der offenenKonfn III
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Hundelsgeſellſchaft, in Firma Gumprecht Weiß daſelbſt. Ver-
ſtorbener Pfarrer Franz Czwielnung in Groß-Dubensko (Rybnik).
n her Wilhelm Ernſt Pohlig in Kattenbergerſtraße

Solingen). eKirchliche Anzeigen I
Zu Glauchg: Freitag den 29. Nov. Abends 8 Uhr Bibel-
ſtunde, Vicar Wedding W

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 27. November.

Die Temperatux in Celſius-Graden war in nachbenannken
Städten folgende: Haparanda ch 1, Petersburg 2, Hamburg

1, Memel 4, Paris 0, Karlsruhe 3, München 1,
Breslau 1, Berlin 1.In einer Furche niedrigen Lufldrucks, welche ſich von Nord
Skandinavien ſüdwärts nach der ſüdlichen Nordſee erſtreckt,
liegen zwei Minimg, eines an der jütiſchen Küſte und ein tiefe-
res bei Finnmarken. Scilly meldet Nordſturm, Breſt Nord-
weſtſturm. Bei meiſt ſchwächer ſüdlicher Luftſtrömung iſt das
Wetter über Deutſchland trübe, im Norden ziemlich kalt, im
Süden ziemlich mild; allenthalben, außer im Oſten, iſt Regen
oder Schnee gefallen.

Standesamtsnachrichten.
Halle, 25. November. Anfgeboten: Der Maurer Friedriä

Wilhelm Beyer, großer Berlin 1 und Anng Karoline Frie
derike Campe, Aſendorf b. Steuden. Der Chorſänger
Sebaſtian Kreuzer zu Eutritzſch und Marie Emmeline Hen-
riette Heinrich zu Halle a. S. Der Strafanſtalts-Auf
ſeher Hermann Seyfarth und Martha Marie Eliſabeth Voigt
u Giebichenſtein. Der Schloſſer Franz Eduard Paul

rautzſch, Halle a. S. und Friederike Wilhelmine Bachmann,
Schochwitz.

heſchließungen: Der Tonditor Karl David Ludwi
Lehmann, Henrieftenſtraße 3 und Julie Eliſe Schindewol
Wir Weißenfels. Der Handarbeiter Julius Ludwio

e,u Fisengaffe 17 und Pauline Anna Bange, Zapfen-
raße 19.

Geboren: Dem Zeugſchmied Max Mübhlhahn 1 S. Paul
Hermann Kurt, Dreyhauptſtraße 15. Dem Handarbeiter Her
mann Stahl 1. T. Marie Luiſe Hulda, Zwingerſtraße 24.
Dem Handarbeiter Wilhelm Göhre 1 S. Friedrich Wilhelm Otto.
Weingärten 18. Dem Verlagsbuchhändler Eugen Strien 1
T. Eugenie Eleonore, Hermannſtraße 12. Dem Tiſchler
Auguſt Baer 1 S. Franz Auguſt, Streiberſtraße 17b. Dem
Direktor der gewerblichen Zeichenſchule Dr. Ferdinand Meiſel
1 S. Ernſt, Lanrentinsſtraße 12. Dem Wanne wermig er
Hermann Deparade 1 S. Wilhelm Ernſt Baubof 5. Dem
GefangenenAuffeher Rudolf Stößel 1 S. Guſtav Adolf Rudolf.,
Gütcheuſtraße 3. Dem Eiſendreher Richard Schilde 1 Sohn
Otto Paul Kurt, Meckelſtraße 21. Dem Mauxer Karl Höhne
1 S. Paul Karl Zapfenſtraße 14. Dein Maler Alfred BVie-
ſecker 1 S. Guſtav Eduard Alfred, Thorſtraße 27e. Dem
Büreau Vorſteher Clemens Rißmann 1 S. Willy Erich alte
Promenade 24. Den Fabrikarbeiter Karl Pretzſch 1 Sohn
Guſtav Arthur, Bäckergaſſe, 7. Dem Fleiſchermeiſter Exnſt
Hoinkis 1 T. Katharina Klara Elſa, Anhalterſtraße 8. Dem
EiſenbahnBetriebsSekretär Wehdeking 1 S. Georg Gerhard.
Mekelſtr. 2, Dem Prem.-Lt. im Magdeb. FüſReg. Nr. 36
Reinhard Müller 1 S., Heinrichſtr. 7. 1 unehel, S. 1 un
ehel. Tochter.

Geſtorben:. Der Penſ. StationsAſſiſtent Heinrich Lappe 52
J, Diakouiſſenhaus. Des Kaufmanns Karl Kühne T. Mar-
tha 3 J. große Märkerſtraße 23. Des Schmiedes Thomas
Rytter S. Thomas Otto 3 M., Freudenplan 6. Der Teppich
weber Franz Baatz 34 J., Klinik. Die Wittwe Friederike Luiſe
Hildebrand geb. Adami 68 J. Hagenſtraße I. Der Handels
mann Friedrich Jordan 49 J., Klinik. Die Wittwe Chbriſtiane
Eilenberg geb. Lisker 85 J., Klinik. Der Schmied Albert
Tonis Schmiljun 66 J. Merſeburgerſtr. 18. Des Zimmer-
meiſters Ernſt Brügert S, Wilhelm Ernſt 2 J. Magdeburgerſtr.
23. Der Dienſtmann Heinrich Schwarz 35 J., Klinik Des
Buchbinders Julius Scholz Ehefrau Minna geborne Goſſe 25
J. Klinik.Jm Laufe der Woche verſtarben an
Allgem. Körperſchwäche 1, Nierenentzündung 1. Gehirnſchlag 1.
Luftröhrencatarrg 1, Kothplegmone 1. Acntem Magen- und
Darmkatarrb 1, Lungenödem 1, Zahnkrämpfen 1, Scharlach
Diptherie 1. Diphtheritis 2, Marasmus 1, Schwäche 2, Lun
gentuberkuloſe 2, Baſilarmeningitis 1, Scharlach 1, Kehlkopf
und Lungentuberkuloſe 1, Altersmarasmus und Lungenentzün-
dung Lymphoſacrom 1, Krämpfen 1, Atrophie 1, Enipyem nach

1, Urämie 1. Schädelfractur 1, Myelitis 1, Dar
atarrh 1.Zuſammen 29. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Kran

kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde-
GCicbichenſtein, 26. November Aufgeböten: Der Hilfs-

S J. F. H. Bartels und C. F. E. Rothe, Eichendorff
raße 7.Geboren; Dem Maurer A. Schmiedt 1 T., Augnuſtſtr. 55.

Dem Kunſtglaſer J. A. B. Blaſig 1 T. Adolfſtr. 3. Dem Hand
arbeiler F. K. Kohl 1 T., Auguſtſtr. 1.

katenſtr. 9a.
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Beſondere Heilage zur

Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.

29. November 1889. e. 48,

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von 2WendelSteinfels zu Halle a/S.

Wie iſt am beſten ein ſtetes Einvernehmen zwiſchen Zuckerfabrik und Rübenbauer zu erzielen?

Dieſe Frage hat Lieutenant Schneider-Grüningen in
einer Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins für
Sondershauſen kürzlich beantwortet. Die Antwort beruht
in ihrem Schluſſe auf demſelben Geſichtspunkte, den im ver
floſſenen Jahre Herr Walter-Kleinkugel an dieſer
Stelle ebenfalls vertreten hat, nämlich auf der Bezahlung
der Rübe nach ihrem Gehalte. Wir glauben manchem
unſerer Leſer einen Gefallen zu thun, wenn wir zeitweilig
auf die Sache zurückkommen. Herr Schneider glaubt im
Eingange ſeiner Darlegungen ſelbſt, daß er manchem Kopf
ſchütteln begegnen werde, denn der Rübenbauer habe ein
Jntereſſe daran, möglichſt viel Rüben, und der Fabrikant
ein Jntereſſe, möglichſt viel Zuckerprocente zu erhalten, und

'veides ſchließt ſich doch bis zu einer gewißen Grenze gegen-
ſeitig aus.

Und doch hoffe ich, fährt er dann fort, Sie im Laufe
meines Vortrages davon zu überzeugen, daß es recht gut
möglich iſt, die beiderſeitigen Jntereſſen zu vereinen, und
zwar ohne Schaden für die eine oder andere Partei. Unter
deſtimmten Verhältniſſen iſt dieſer durch die Beſteuerung
des Rohprodukts hervorgerufene Zwieſpalt der Jntereſſen
überhaupt nicht mehr vorhanden und zwar dort, wo die
Fabriken ſo konſtituirt ſind, daß jeder Actionär der von ihm
dewirthſchafteten Fläche entſprechende Antheile beſitzt, und
die Geſammtfläche des den Antheilhabern gehörigen Areals
genügt, um die Fabrik die Campagne über gehörig auszu-
nutzen. Eine direkte Bezahlung der Rüben findet hier
überhanpt nicht ſtatt, ſondern die Bezahlung der Rüben
geſchieht nach Polariſation, d. h. nach den in den Rüben
enthaltenen Zuckerprocenten der Art, daß die am höchſten
polariſirenden Rüben am beſten, die am niedrigſten polari-
ſirenden am ſchlechteſten bezahlt werden. Jeder Rübenbauer
erhält am Schluß des Rechnungsjahres nach Abzug der
Koſten und einer Summe zum Reſervefonds nach den von
ihm gelieferten Centnern und Zuckerprocenten ſeinen Gewinn
berechnet. Eine Dividende giebt es überhaupt nicht. So
ſchwer die Durchführung dieſes Princips erſcheint, ſo leicht
iſt daſſelbe in der Praxis durchführbar und die nach den
oben angeführten Grundſätzen geleitete Fabrik iſt kein von
mir erbautes Luftſchloß, ſondern dieſelbe beſteht in Wirk-
lichkeit und zwar zur vollen Zufriedenheit aller ihrer An-
theilhaber.

Unter dieſen Verhältniſſen haben nun die betreffenden
Rübenbauer ſehr ſchnell gelernt, eine Rübe zu bauen, bei

der ſie ſowohl Centner als auch Zuckerprocente ernteten.
Jch ſelbſt war in einer zu der Fabrik gehörigen Wirth-
ſchaft mehrere Jahre thätig, und wurde in dieſer Wirth
ſjchaft, wie aus den mir gütigſt überlaſſenen Abrechnungen
der letzten 8 Jahre zu erſehen in dieſer Zeit eine
Durchſchnittsernte von 152 Centner und eine Verwerthung
der Rüben pro Centner nach Abzug der Unkoſten und eines

ausreichenden Reſervefonds von 1,31 erzielt. Die höchſte
Ernte 1882——83 betrug 194 Ctr., die geringſte 1885——86
121 Ctr. pro Morgen. Die geringſte Verwerthung brachte
das Jahr 1884--85 mit 95 die höchſte mit 1,75
das Jahr 1887 88. Allerdings muß ich dazu bemerken,
beſagte Fabrik liegt in der Nähe von Halle, alſo in etwas
günſtigeren klimatiſchen und Bodenverhältniſſen, als wir
dieſelben hier aufzuweiſen haben.

Dieſe Refultate ſind nun erzielt bei Anbau von ver
beſſertem Klein-Wanzlebener Samen mit Anwendung von
Chili ad libitum, allerdings auch einer ſehr reichen Phos-
phorſäure-Gabe, welche aber die Fabrik vorzuſchreiben nicht
nöthig hatte, da die betreffenden Rübenbauer ſehr wohl
wiſſen, daß ſie ohne dieſe eine zuckerreiche Rübe nicht erzielen.

Des von vielen Fabriken früher und auch heute noch
theilweiſe angewandten Princips, durch Ausgabe von
Vilmorinſamen und nach meiner Meinung durchaus falſchen
Düngungsvorſchriften zuckerreiche Rüben zu erzielen, be
durfte es nicht. Die letzteren Fabriken haben nach meiner
Ueberzeugung nur erreicht, die Erträge an Rüben ſo vie
herunterzudrücken, daß der Rübenbauer, der doch in den
meiſten Fällen auch Actionär iſt, eine Reute bei ſeiner Kul
tur ſich zu berechnen nicht mehr in der Lage war und die
vielleicht von der Fabrik gewährte Dividende nur auf Koſten
des Rübenbauers alias Actionärs geſchehen konnte, alſo ein
wirklicher Gewinn nicht war. Tritt aber dieſer Fall ein,
ſo verliert der Rübenbauer die Luſt an ſeiner Kultur; er
baut nur noch, weil er bauen muß, das Allernothwendigſte.
Die Rübe leidet, weil ſie der liebenden Wartung des Auges
des Herrn entbehrt, gerade wie ein Kind, welchem die
Eltern nicht die, ihm gebührende Pflege zukommen laſſen.

Ganz beſonders aber iſt dies der Fall, wo man den
aus den viel wärmeren, milden Böden Frankreichs ent
ſtammenden Samen in rauhe Lagen mit ſchwerſtem Thon-
und Sehmboden in noch verhältnißmäßig ſehr geringer
Kultur, der ſich ſchwer im Frühjahr erwärmt, verpflanzt.

Meine Herren, wenn man die den heißen Tropen
entſtammenden Nigger in unſeren kälteren Klimate, wir
wollen einmal ſagen auf die Hainleite, verſetzt, dann be-
kömmen ſie ſehr leicht die Schwindſucht.

Meine Herren, ſo ergeht es auch jenen Rüben, den
Vilmorins, deren Samen in den meiſten Fabriken heute
noch zwiſchen gemengt wird, die, aus der Umgegend des
ſonnigen Paris ſtammend, in unſere Bodenverhältniſſe ver-
ſetzt werden. Der Anfgang ſolcher Kerne iſt ein ſehr
mangelhafter, ſie gehen vielfach ein, bevor ſie das Köpfchen
aus der Erde ſtecken können. Bringen ſie es aber wirklich
ſo weit, dann kränkeln und ſiechen fie hin, bis die mit-
leidige Hand des landsberger Mädchens den Kopf vom
Rnumpfe trennt und ſeinen Leiden ein Ende bereitet. Das
Blut der Pflanze, der Saft, der zuckerreiche Saft, tritt

X
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freilich da nicht in reichen Strömen hervor, ſondern ein
zeigt uns ein ſaftreiches, zellenreiches Gewebe.

enn meiſt hat das arme Ding während der Zeit ſeiner
Exiſtenz nicht nux gefroren, nein, es hat auch noch erbärm-
lich gehungert, denn die geſtrenge Fabrik hat alle heilbringende

rung verboten. Der zur Ernährung nothwendige Stickſtoff in Form von Chili iſt verpönt, die Rübe ſoll ja nicht

üppig und flott in ihrer Jugend emporwachſen, ſie kriegt
zu viel Leib; ein Prischen Ammoniak, aber tur ein ſolches.

wird ihr gewährt; ob ſie es verdauen kann oder nicht, da
nach frägt man nicht.

Meine Herren, die zu der Eingangs erwähnten Fabrik
gehörigen Wirthſchaften ſind auf ganz anderem Wege zu
guten, befriedigenden Ernten und guter, befriedigender Ver
werthung gelangt, wie aus den Jhnen mitgetheilten Zahlen
zur Genüge hervorgeht.

Dieſelben haben zunächſt eine recht gute Beackerung
des Landes, womöglich mittelſt Dampfpflug, kurz nach Ab
erntung der Vorfrüchte angeſtrebt, die ſorgfältigſte Behand
lung im Frühjahr mit Krümmer und Egge vorgeſehen.
Eine Einſaat von 18 20 Pfd. Samen, ein gründliches
Feſtmachen des Landes mittelſt der Walzen und Reinhaltung
der Pläne von Unkraut vom erſten Aufgang der Rübe an,
dazu eine reichliche Beigabe von Nährſtoffen und zwar von
Stickſtoff in Form von Chili, leicht löslicher Phosphorſäure
in gleichem oder womöglich ein- und einhalbfachem Ver
e es Stickſtoffs. 30 Pfd. N. als Chili und 45

ocent Phosphorſäure wird als eine durchaus normale
Düngung angeſehen Ein von mir in dieſem Jahre ange-
bautes und unter Aufſicht der Fabrik geſtelltes Verſuchsfeld,
auf dem ich allerdings, da das Land ſeit acht Jahren nicht
mit Stallmiſt gedüngt war, auch in dieſer Zeit keinen Klee

getragen hatte, 3 Ctr. Chili als ver
wandt hatte, hat mich in dieſer Anſicht nur beſtärke
können, denn die mit 45 N. und 15 P. O gedüngten Par-
cellen wieſen nur eine Polariſation von 13,51, die mit 45
N. und 45 P. O eine ſolche von 14,26, die mit 45 N.
und 75 P, C eine ſolche von 15,13 nach. Bei Verſuchen
mit 45 N. und 90 P O, ſchließlich trat eine Steigerung
nicht mehr ein. dieſelbe zeigte nur 14,80 Polariſation.
Doch möchte ich vor einer zu ſtarken N.-Düngung, als
welche ich eine ſolche on 3 Ctr. bezeichnen muß, an dieſer
Stelle warnen, da man beobachtet hat, daß ſich durch Gaben
oon 3 Ctr, Chili ein für die Fabrikation ſchädlicher Ueber
ſchuß an Salzen bildet.

Bei Anwendung von 2 Ctr. ſind derartige Nachtheile
für die Fabrik noch nicht nachgewieſen, wenigſtens nicht,
wenn in zweiter Punkt beobachtet wird, S Beachtung
allerdings dringend empfohlen werden muß, deſſen Beachtung
dringend nöthig, ſollen die reichen Nährſtoffgaben richtig
ausgenutzt und das doch zu erſtrebende Ziel einer auch
zuckerreichen Rübe erreicht werden: ich meine den engen
Stand der Rüben in den Reihen. Meine Herren! Als
man gefunden hatte, daß durch Einſchaltung der fünften
Drillreihe der Zuckergehalt ſich erheblich ſteigerte, glaubte
man den Stein der Weiſen gefunden zu haben. Aber glau-
ben Sie mir, dieſer Stein wird ein rechter Edelſtein, wenn
man die Rüben auch in den Reihen möglichſt eng, 8,
höchſtens 10 Zoll von einander verſetzt. Fürchten Sie nicht,
dadurch zu kleine Rüben zu erhalten. Die reichlich be
meſſene Nahrung giebt auch den engſtehenden Rüben Kraft
genug, ſich ordentlich zu entwickeln; die reichliche Nahrung
erleichtert den kleinen Pflanzen den Aufgang und hilft den
ſellen die bei uns ſo gern wehenden kalten Oſtwinde er
tragen, ſie wird Jhnen, wenn Sie zum Verhacken ſchreiten,
einen guten Beſtand von Pflänzchen aufweiſen. Iſt dieſer
vorhanden, dann nur recht eng verhackt. Jch betone noch

eirmel, 8 höchſtens 10 Zoll, und der Dank wird Jhnen
nicht ausbleiben; denn gerade durch den engen Stand iſt
die Rübe, größer geworden, gezwungen, ſich die Nährſtoffe
der tiefer liegenden Bodenſchichten zu Nutze zu machen, in
die Erde hineinzuwachſen. Meine Herren! Glauben Sie
mir, ein enger Stand der Rüben in den Reihen geſtattet
ohne Gefahr für Zuckerreichthum der Rübe eine größere
Quantität N. in Form von Chili anzuwenden, der enge
Stand iſt aber nöthig, damit der Zuckerreichthum nicht leidet.

Und nun geſtatten Sie mir, noch einen letzten Punkt
zu erwähnen, welcher von Wichtigkeit iſt, ſoll der in der
Rübe enthaltene Zuckerreichthum bis zur Verarbeitung der
Rübe in derſelben erhalten bleiben: ich meine das richtige
Einmieten der Rüben bis zu ihrer Abfuhr, ein Punkt, der
Jhnen allen bekannt ſein dürfte, der aber doch hierher ge
hört. Die Bänke ſollte man ſtets von Oſt nach Weſt an
legen und nur mit einem Fuß Erde bewerfen, ſo weit die
ſelben noch im Laufe des Monats December abgefahren
werden, damit dieſelben ſich nicht zu ſehr erwärmen, zu ſehr
wachſen, da hierunter ſowohl Gewichts- wie Zuckerprocente
S leiden. Jch ſagte oben, die Mieten müſſen von
Oſt nach Weſt gelegt werden, ich ſage dies deshalb, weil
der Eintritt ſtärkerer Kälte in der Zeit bis Neujahr ſtets
mit ſehr kalten Oſtwinden verbunden zu ſein pflegt, und
die Rübenmieten auf der Windſeite am erſten dem Durch
frieren ausgeſetzt ſind. Bei den von Oſt nach Weſt ange
legten Mieten genügte auch in dieſen doch ganz außerge-
wöhnlich kalten Novembertagen ein Fuß Erde, um die Mieten
vor größerem Schaden zu bewahren.

Für Rüben, welche erſt im Januar verarbeitet werden
ſollen, iſt ja eine Bedeckung mit Erde bis zu 2 Fuß ge
boten, doch ſollte dieſe aus den obenangeführten Gründen
nicht vor Ende November oder Anfang December vorge-
nommen werden.

Die Richtigkeit meiner Jhnen hier klar gelegten An
ſchauung über Ernährung und Zuckerreichthum der Rüben
zu beweiſen, fällt mir nicht ſchwer. Auf zwei hier in Thüringen
belegenen, dicht benachbarten Gütern wurde im vorigen
Jahre auf dem einen Vilmorinſamen mit geringer Ammo
niak-, Chili- und Phosphorſäure-Düngung verwandt, auf
dem andern 45 Pfd. Chili und 45 Pfd. P. O, als Doppel-
ſuperphosphat. Die im Monat December am Ende der
Campagne vorgenommenen Polariſationen beider Kulturen
waren auf der erſteren allerdings 1 pCt., ſage ein Procent,
höher als auf der zu zweit angeführten, jener Herr hatte
aber wenig über 80, dieſer über 160 Center im Durchſchnitt
der ganzen Ernte erzielt. Die Fabrik mit dem Vilmorin
ſamen und wenig Dünger konnte ihren Rübenbauern über
60, die andere Fabrik nur 53 Procent Schnitzel gewähren.

Für die Wahrheit dieſer Thatſachen übernehme ich jede
Garantie und kann nur aus leicht erklärlichen Rückſichten
die betreffenden Wirthſchaften nicht nennen. Bemerken will
ich nur noch, daß zu Beginn der Campagne in der Wirth
ſchaft mit 3 Centner Chili- Anwendung mehrfache Polari-
ſationen von 16 pCt. konſtatirt wurden, welche in der
anderen Wirthſchaft während der Campagne niemals erreicht
worden ſind.

Nachdem ich Jhnen durch das eben Dargelegte be-
wieſen zu haben glaube, daß es recht gut möglich iſt, große
Centner-Ernten, nicht übergroße Rüben denn dieſe wer
den ſtets ſchlechter polariſiren mit befriedigendem
Zuckergehalt zu erzielen, komme ich auf mein eigentliches
Thema zurück.

Fabriken, welche auf Actien gegründet ſind, ohne dem
Actionär die Verpflichtung auferlegt zu haben, eine beſtimmte
Morgenzahl Rüben zu bauen, brauche ich hier nicht weiter
zu berückſichtigen, da hier von einem Einr, nehmen zwi
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ſchen F. und R. überhaupt nicht die Rede ſein kann, und
will ich nur bemerken, daß ich derartig fundirte Etabliſſe-
ments für ſehr gefährliche, ich will nicht ſagen unſichere,
Unternehmungen halte.

Anders aber iſt es dort, wo die Antheile der Actionäre
nicht im Verhältniß zu den bebauten Flächen ſtehen oder
umgekehrt, die bebauten Flächen nicht im Verhältniß zu den
Actien, oder anders ausgedrückt, wo die pflicht- und ſta-
tutenmäßig zu bauenden Rüben nicht ausreichen, um den
Bedarf der Fabrik während einer Campagne zu decken, wohl
aber die Actionäre als Rübenbauer in der Lage ſind, dieſen
Bedarf zu bauen. Und derartige Fabriken, es ſind ja
wohl die meiſten Actienfabriken unter derartigen Verhält-
niſſen gegründet, hatte ich im Auge, als ich mir das Thema
wählte: wie iſt ein ſtetes Einvernehmen zwiſchen Fabrikant
und Rübenbauer zu erzielen? Nach meiner Auffaſſung hat
jede Fabrik das größte Intereſſe daran, ſich von Kaufrüben
möglichſt unabhängig zu machen, die von ihr benöthigten
Rüben, wenn es angeht, durch ihre Actionäre bauen zu
n Eine Jntereſſe deshalb, weil ſie des Riſikos ent-
hoben wird, ihre Kaufrüben zu theuer einzukaufen, und daß
dies unter Umſtänden ſehr leicht geſchehen kann, hat hier
die Campagne 1884/85 zur Genüge bewieſen.

Dem Actionär als Rübenbauer braucht die Fabrit nu
einen feſten Minimalpreis zu gewähren, der ſich mit dem
von der Fabrik erzielten Reingewinn ſteigern muß, ſoll das
beiderſeitige Jntereſſe gewahrt bleiben. Wird aber dieſe
Form der Bezahlung gewährt, ſo intereſſirt die Fabrik da
durch ihren Rübenbauer, eine gute, zuckerreiche Rübe an-
zubauen, und dieſer wird es ſehr bald, unter Berückſichti-
gung der Jhnen des Längeren auseinandergeſetzten Maß-
nahmen, lernen, gute und doch zuckerreiche Rübenernten ab
zuliefern, und hiermit dürfte ein ſtetes Einvernehmen zwiſchen
Zuckerfabrikant und Rübenbauer erzielt werden. Sollte
aber einmal der Zeitpunkt eintreten, wo die Rohmaterial-
ſteuer, welche die nicht wegzuleugnende Verſchiedenheit der
Intereſſen heraufbeſchworen hat, in Fabrikatſtener umge
wandelt wird und den erſten Anſatz haben wir hierzu
vielleicht durch Herabſetzung der Exportbonifikation
ſchon gemacht dann, meine Herren, wird die Fabrik
ohne Zweifel Meiſter ſein, deren Rübenbauer es verſtehen,
die meiſten Centner Zucker pro Morgen abzufahren, und
ich glaube, daß auch heute ſchon in den meiſten Fällen
hierin der Schwerpunkt beruht, für einen Actionär,
der Rübenbauer, wie für einen Rübenbauer, der Actionär iſt.

Kauf bricht Pachtvertrag.
Wir ſehen der Herausgabe eines allgemeinen dentſchen

bürgerlichen Geſetzbuches entgegen, das ſelbſtverſtändlich auch
für uns Landwirthe Beſtimmungen von ſchwerwiegendſter
Bedeutung birgt. Um den weiteſten Kreiſen Gelegenheit zu
bieten, zu dem neuen bereits im Entwurfe vorliegenden
Geſetzbuche Stellung zu nehmen, hat man ſich zu der Pub-
likation des betreffenden Entwurfes entſchloſſen.

Da eine Beſprechung aller für die Landwirthſchaft
wichtigen Beſtimmungen desſelben zu weit führen dürfte,
ſo möchten wir nur den unſerer Anſicht nach landwirthſchaft
lich wohl bedeutſamſten Punkt einer kurzen Beſprechung unter
ziehen, nämlich den im Entwurf ausgeſprochenen Rechts
zrundſatz: Kauf bricht Miethe und Pachtvertrag. Be
kanntlich ſtehen unter dieſem von den romaniſtiſchen Juriſten
vertretenen Rechtsprinzip etwa aller Gegenden des
deutſchen Vaterlandes, während auf dem Boden der
germaniſtiſchen Anſchauungsweiſe: Kauf bricht nicht Miethe
und Pachtvertrag ſich befinden.Daß der Rechtsſeh der Romaniſten „Kauf bricht

Miethe“ für uns Landwirthe ſchwere Schädigungen in ſich
birgt, daß wir einmüthig gegen das Jnkrafttreten desſelben
im neuen Civil-Geſetzbuche wirken müſſen, möchten wir im
Folgenden beleuchten und zwar in Hinſicht auf

1) den Beſitzer,
2) den Pächter,
3) den Tagelöhner und Kleinpächter.

Für den Verpächter bezw. den Beſitzer birgt die Einführungdes Rechtsſatzes „Kauf bricht Miethe“ die geeße Gefahr in ſich,

daß der Pächter unter dem Drucke desſelben wenig darauf
bedacht ſein wird, die Ertragsfähigkeit des Gutes zu er
halten. Er wird es ſich zur Aufgabe machen, möglichſt den
Boden auszunutzen, von dem er nicht weiß, wie lange er
ihm zur Benutzung noch überlaſſen ſein wird. Solches
hat nothgedrungener Weiſe eine Entwerthung deſſelben, ſo-
wie einen S ehe h ang zur Folge. Dieſe Verhältniſſewerden ſich in deſto boherein Grade herausbilden, je mehr

Grund der Pächter für die Annahme hat, daß der Ver-
pächter ſein Gut baldigſt verkaufen werde.

2) Dürfen wir ſomit ſagen, daß der Satz „Kauf bricht
Pacht“ für den Verpächter Schädigungen in ſich ſchließt,

wie viel mehr iſt dieſes für den Pächter der Fall. Wir
dürfen unbedenklich den Satz ausſprechen, daß unter der

errſchaft desſelben ein Rückgang in der Entwickelung der
Landwirthſchaft eintreten wird. Es iſt unſchwer einzuſehen,
daß ein Pächter, der jedes Jahr gewärtig ſein kann, von
dem Neuerwerber des Pachtgutes gekündigt zu werden, ſich nicht
entſchließen wird, Verbeſſerungen des Gutes vorzunehmen,
die ihm nur bei Einhaltung der ausbedungenen Pachtzeit
die wohlverdiente Rente einbringen können. Wir denken
hierbei namentlich an Ent und Bewäſſerungen, Anſchaffung
einer beſſeren Viehraſſe, landw. Maſchinen, Tiefkultur u. ſ. w.
Wollte man hiergegen einwenden, daß ihm ja für den Fall
der Kündigung eine entſprechende Entſchädigung gezahlt
würde, ſo möchten wir darauf erwidern, daß es in den
meiſten Fällen gar nicht möglich ſein wird, ihm vollen Er-
ſatz zu ſchaffen. Es werden zweifellos in vielen Fällen
Beziehungen und Intereſſen verletzt, deren Capitaliſirung
geradezu unmöglich iſt. Hierfür nur ein Beiſpiel: Denke
man ſich einen Pächter, der ſſich durch ſorgfältige Zücht-
ung einen Ruf auf dem Saatgutmarkte erworben hat.
Wie will man dieſen in Geld abſchätzen? Je intenſiver im
gegebenen Falle die Wirthſchaft des Pächters iſt, um ſo
mehr Capital muß derſelbe im Boden feſtlegen, um ſo
ſchwerer wird ihn die Härte des Satzes „Kauf bricht Pacht“
treffen.

3) Wenden wir uns ſchließlich dem Kleinpächter, dem
Tagelöhner zu, ſo dürfen wir ſagen, daß der mehr erwähnte
Rechtsſatz eine ſoziale Gefahr in Hinſicht auf dieſen in
ſich birgt. Er nimmt dem Kleinpächter und Tagelöhner
die Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt. Die Sorge vor
der Aufkündigung untergräbt die Seßhaftigkeit und treibt
beide in die Städte, wo ſie heimathlos werden. Und doch
iſt gerade die Erhaltung dieſes Theils der Bevölkerung
von ſo großer volkswirthſchaftlicher Bedeutung. t

„Rückſichten der Gerechtigkeit“ ſagt Dr. Danckelmann
in ſeinem Gutachten über den Rechtsſatz „Kauf bricht
Miethe und Pacht“, „ſittliche Erwägungen, Gründe der Volks
wirthſchaft, der Socialpolitik und der geſchichtlichen Rechts
entwickelung in Deutſchland ſprechen für den Rechtsgrund
ſatz „Kanf bricht nicht Miethe“, unter deſſen Herrſchaft
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der Geſammtbevölkerung des deutſchen Reiches leben und
4 wohl befinden und für deſſen einheitliche Einführung
ſich in neueſter Zeit ſowohl der deutſche Landwirthſchafts-
rath, als einſtimmig der deutſche Juriſtentag ausge
ſprochen hat.“

Hoffen wir denn daß wir von der für die alten rö
miſchen Verhältniſſe vielleicht paſſenden Rechtsauffaſſung
zu Gunſten des deutſchen Rechtsſatzes „Kauf bricht nicht
Miethe und Pacht“ verſchont bleiben!

Die Einwinterung der Feldgewächſe.
des Feldes, namentlich das Gemüſe für den Winter zweckmäßig
in Verwahrung zu briugen, daß es ſich möglichſt lange friſch
und unverdorben erhält, iſt eine nützliche leider noch nicht all
gemein genug verbreitete Kunſt. Viel Mühe und Sorge hat es

zgekoſtet, die verſchiedenen Früchte des Feldes und Gartens groß
zu ziehen; mit Stolz hat die Hausfran den Lohn ihrer Be-

mühungen geerntet. Jetzt gilt's, den Segen auch zu bewähren,
ihn zu ſchützen vor Froſt und Fäulniß, ihn genuß- oder markt-
fähig durch den Winter zu erhalten. z

ie in dieſer Beziehung zu verfahren iſt, darüber äußert
ſich das n Wochenblatt für Landw.“ folgendermaßen

Sowohl für den Landwirth, welcher ſein gezogenes Ge
müſe im Laufe des Winters und Frühjahres auf den Markt
bringen will, wie auch für die Hausfrau, welche für die häus-
lichen Mahlzeiten im Winter ſich reichlich friſches Gemüſe auf

Vewahren will, ſind die geeignetſten Aufbewahrungsräume von
größter Wichtigkeit; denn für manche feineren Gemüſe eignen ſich
rrockene, luftige Kellerräume beſſer wie Gruben; für andere,
welche ſich friſcher halten wenn ſie im Freien eingeſchlagen
werden, ſind Gruben wieder vortheilhafter. Keller, welche zur
Aufbewahrung von Gemüſe beſtimmt ſind, müſſen trocken ſein
und ſich leicht lüften laſſen, denn nichts iſt dent Gemüſe ſchäd-
Iicher, als eine feuchte, moderige Luft. Die Kellertemperatur
ſoll durchſchnittlich bis 50 Wärme und darf nie kälter wie 10
Kälte ſein. Für größere Gemüſezüchter eignen ſich am beſten
eigens dazu gebaute Gemüſeſchuppen; da aber nicht alle Gemüſe
züchter, beſonders ſolche, die nur verhältnismäßig wenig Ge-
müſe zum Verkauf heranziehen, ſich dieſe Gemüſeaufbewahrungs-
ichuppen bezw. Keller errichten können, ſo wollen wir der Frage,
wie man am geeignetſten das Gemüſe aufbewahrt, näher treten.

Wer genügend luftige, trockene Kellerräume hat, wird ſein
Gemüſe im Keller überwintern können. Fehlen ſolche Räume,
wird man zu Aufbewahrungsgruben ſeine Zuflucht nehmen
müſſen. Jm Keller zu überwinterndes Gemüſe wird, ſobald
etwas ſtärkerer Froſt eintritt, möglichſt vorſichtig mit ſeinen
Wurzeln aus der Erde ausgehoben und im Keller ſchichtenweiſe
Fo in Sand eingeſchlagen, daß ſich die Köpfe frei über dem
Sandrande befinden und ſich möglichſt wenig berühen. Die
Jockeren Blätter werden zuvor durch einen glatten Meſſerſchnitt
entfernt und die nicht feſtgeſchloſſenen Köpfe, welche durch Fäul-
niß zerſtört werden, legt man bei Seite, um ſie zuerſt in der
Küche zu verwenden.

Wer ſtrunkfreie Köpfe im Keller aufbewahren will, ſchneide
die Strünke glatt am Kopfe ab und lege die Köpfe im Keller
einfach auf trockenen Sand oder Bretter, ſehe des Winters öfters
nach denſelben und eutferne die faulenden Blätter. Ein zeit-
„weiſes Umlegen der Köpfe auf die andere Seite iſt ſehr zu em-
pfehlen. Wer aber große Mengen, von Weiß und Rothkraut
aufheben will, werfe beſſer in geſchützter Lage ſeines Gartens
Hruben aus und bringe in dieſe Köpfe zur Ueberwinterung.
Da Wirſing weniger geſchloſſene Köpfe hat, eignet er ſich we
niger hierzu. Die Grube ſoll mindeſtens Meter tief und
tröocken ſein. Jn die Grube ſetzt man nun die Krautköpfe, von
penen alle loſen und angefaulten Blätter entfernt ſind, ſo ein,
daß die Köpfe nach unten, die Strünke nach oben ſtehen und die
Blätter ſich nicht gegenſeitig berühren. Der Zwiſchenraum ſo-
wie die Köpfe ſelbſt werden vollſtändig mit Erde bedeckt.

Bei ſtarkem Froſtwetter bringt man auch noch eine Laubdecke
über die Erde. Selbſtverſtändlich müſſen bei Entnahme von

Krautköpfen die noch übrigen eingeſchlagenen wieder gut gegen

den Froft bedeckt werden. 7Jſt der Boden feucht, oder der Grundwaſſerſtand hoch,
wirft man beſſer keine Gruben aus, ſondern ſtreut auf die ebene
Erdoberfläche etwas Sand, um hierauf die Kohlköpfe umgekehrt zu
ſetzen und mit Erde zuzudecken. Gegen ſtarken Froſt bedeckt man
ebenfalls mit Laub. Kohlrabi, Lauch wird man auch nur wenig in den
Keller einſchlagen, denn ſie überwintern beſſer in breiten, flachen
grundwaſſerfreien Gruben.

Mit Ausnahme einiger ſtehen bleibenden Herzblätter wird
der Sellerie von ſeinen Blättern befreit, die kleinen Würzelchen
eingeſtutzt und die Knollen reihenweiſe ſo in Sand oder leichte
Erde eingeſchlagen, daß ſich die Herzblätter über der Erde be-
finden. Jonſt, würden ſie zu leicht faulen. Vei Froſtwetter wird
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Mittheilungen aus der Praris.
Die Früchte J

Schwetſchke' ſche

de mde mit Stangen belegt und über dieſe Deckmaterial ge
reitet-
Gelbe Rüben, Fetig rothe Rüben ſchlagen wir im Keller

reihenweiſe entweder in Sand oder leichte Erde ein. Sollte es
an Raum fehlen, werden ſie in rundem Kreiſe pyramidenförmig,
die Köpfe nach außen, die Zwiſchenräume im Jnnern mit Sand
gefüllt, auf Haufen geſetzt.

Bei ſämmtlichen Wurzeln wird. das Kraut ausgebrochen.
Würde eine Scheibe vom

Kreiſe nebeneinander, ſo daß die Köpfe nach außen kommen und füllen
die Zwiſchenräume mit leichter Erde bezw. Sand aus. W
d r beſpritzt man den Sand leicht mit Waſſer, da-

durch leg nHat man aber große Mengen von Wurzelgemüſen, bringt man
ſie im Freien in Gruben unter und bedeckt dieſelben wieder
mit ErdeErndivien ſchlägt man am beſten in Gruben ein, verſieht
dieſelben mit einem ſchrägen Bretterdache, damit das Waſſer
ablaufen kann und der Endivien gegen Kälte und Näſſe geſchützt
iſt. Ungebundenen und ungebleichten Endivien ſtellen wir mit
ſeinen Wurzeln in einen Zuber, Bottich oder dergl. Jn dem
Zuber muß etwas friſches Waſſer ſein. doch darf dasſelbe die
Blätter nicht berühen. Der Endivien bleibt ungebunden da
rinnen ſtehen, bis er gelb geworden iſt. Faulen wird er hier-
bei wenig, ich babe letzten Winter noch um Weihnachten einen
ſolchen Zuber voll zum Gebrauche gehabt.

Peterſilienwurzel, Schwarzwurzel, Meerrettig und die Knöll-
chen von dem neu eingeführten Choro Gi (Stachys tuberifera)
kann man ſowohl im Freien laſſen, und wenn wir ſie im Win
ter, aus der Erde nehmen wollen, ſie nur mit Tannenreis be
decken (Stroh begünſtigt das Faulen) oder auch in Sand im
Keller einſchlagen.

Feldſaat, Spinat, ſowie im Auguſt geſäete Frühkarotten be
decken wir mit Tannenreis.

Große Zwiebeln und Knoblauch bindet man an Stroh
meiſtens in Reifen reihenweiſe und bewahrt ſie in trockenen froſt-
freien Räumen auf. Kleinere Zwiebel werden in Netze verpackt
und ebenſo aufbewahrt. Steckzwiebeln hebt man gu recht war
mem Orte auf, damit ſie nicht zu leicht in die Höhe ſchießen;
Samenzwiebeln dagegen dürfen nicht zu warm gehalten wer
den, ſie ſchießen ſonſt im Sommer nicht gerne in
allgemeinen merke man ſich die Regel beim Zwiebeireinigen
Je, mehr beim Ausputzen der Zwiebel wir an den äußeren
et Blättern wegnehmen, deſto mehr ſetzen wir ſie dem

Faulen aus. 4Wirthſchaftsregeln für den Landwirth. Führe
ein Tagebuch. Den Thieren gieb regelmäßig Salz. Bleibe in
deinem Berufe. Unkränuter ſind Räuber. Deine Wohnung ſei ant
und bequem. Lies gute Zeitungen und Bücher. Pflanze in
jedem Jahr einige Bänme. Unterſchreibe für Niemanden einen
Wechſel. Halte alles in ſeiner Stelle. Sorge für Düngnung, da
mit deine Felder nicht anshungern, nicht nur die Quantität, auch
die Qualität iſt ebenſo wichtig. Die Farben ſind billiger als
neue Bretter. Halte einen Garten beim Hauſe. Benutze nur
guten und ausgeſuchten Samen. Verrichte deine Arbeit ſobald
als thunlich, d. h. verzögere nichts. Wenn du für dein Heu keinen
Schuppen haſt, ſo wird dein Geldbentel löcherig. Noch kein
Landwirth hat darüber geklagt, daß er ſein Feld gut kultivirt
hat. Gieb der Butter eine gute Farbe, ehe ſie aus der Kuh
kommt, d. h. füttere dieſe mit Klee und anderen entſprechenden
Futtermitteln. Vertheile nicht nur den Dünger ſogleich auf dem
Felde, ſondern gieb Acht, daß er auch gut bedeckt und unterge-
bracht werde. Dein landwirthſchaftliches Geräth halte ſtets unter
Dach. Roſt und Fäulniß ſchaden deinen Geräthen mehr, als
der Gebrauch derſelben. Arbeite mit offenem Kopfe. Freier
Kopf und feſte Hand machen die Landwirthſchaft erträglich.
Reinlichkeit ſei die Hauptſache: ſorge für reine Geräthe, reine
Winkelk, reine Thiere reines Feld, reine Obſſgärten, reine Samen,
reine Luft reinen Hof, reinen Stall, reinen Schuppen, reine
Freß- und Tranktröge, reines Lager und für reines Gewiſſen.

Die Vortheile der Beachtung dieſer Regeln werdet ihr bald

ſpüren G Bl.Buchdruckerei in Halle

ürde eibe v urzelkopfe aus Unvorſichtigkeit ab
geſchnitten, ſo wäre ſtärkeres Faulen der Wurzeln zu befürchten
Beim Aufſetzen eines Haufens wir die Wyrzeln dicht im

Während

ich derſelbe beſſer an und die Wurzeln bleiben friſcher

lüthen. Jm
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